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Its going to be…



PHANTASTIKA

Ein Vorwort für das Corona Magazine zu verfassen, ist Monat für Monat eine diffizile Sache. Seit unserer Umstellung von der roten Bildergeschichte auf dem Cover zu traditionellen Titelseiten (die unsere Stefanie Kurt mit einer Professionalität hinzaubert, die ihr Können 1:1 widerspiegelt), wissen Sie bereits vor dem Lesen dieses kurzen Textes, was Sie in unserer neuen Ausgabe erwartet. Und das ist nie wenig. Tatsächlich sprach mich auf dem BuchmesseConvent jüngst ein Leser an, der sich durchaus ernsthaft beklagte, wie viel guter Inhalt in den Ausgaben steckte. Vor einigen Jahren konnte er sich innerhalb von 20 Minuten durch die Ausgabe scrollen und las nur, was ihm sofort zusagte. Jetzt wäre es inzwischen jedoch so viel, dass er kaum Zeit finden würde, alles zu lesen. Nun ja, ich fühle mich bei diesen Klagen nicht besorgt, das gebe ich zu. Als Herausgeber eines Gratis-Projekts hört man nicht ungerne, dass die Qualität über die Jahre gewachsen ist.



Über die Jahre ist dann auch das Stichwort. Anstelle einer Zusammenfassung des Inhalts dieser (wie immer grooooßartigen!) Ausgabe möchte ich Sie darauf hinweisen, dass unser aller kleines Herzblutprojekt 2017 sein 20-jähriges Bestehen feiern wird. 20 Jahre Corona Magazine. Das bedeutet einerseits, dass wir zwar echt alt geworden, aber andererseits noch immer en vogue sind. Denn jede unserer Ausgaben erstürmt die Charts der gängigen E-Book-Portale und wir erreichen überproportional Freunde der Phantastik, die sich außerhalb der gängigen »Szene-Blase« befinden. Genau das ist unsere Absicht und unser Antrieb und darum machen wir ein wenig was Neues…



Zum 20. Geburtstag des Corona Magazine stellen wir uns einer neuen Herausforderung und begeben uns auf das Spielfeld der Veranstaltungsorganisatoren. Am 2.+3. September 2017 findet sie das erste Mal statt, die PHANTASTIKA  das Festival der Phantastik für die ganze Familie. Veranstaltungsort ist das Congress Centrum Oberhausen und angesprochen sind nicht nur die, die sich auf den bisher gängigen Conventions und Messen im Jahr sowieso schon ganz wohl fühlen. Zusätzlich möchten wir Jungs und Mädchen, Väter und Mütter, Schwestern, Onkel… ok, man kann sich hier echt leicht verzetteln… kurzum: wir wollen ALLE ansprechen, die Vampire gut finden, die in der Sonne glitzern, sich auf Doctor Strange genauso gefreut haben wie wir, die Romane von Kerstin Gier, Kai Meyer und Andreas Eschbach lieben, die phantastischen Techniken interessieren, gute Kostüme lieben und auch gerne spielen.

Herauskommen soll eine Veranstaltung, wie es sie bislang nicht gab und die vor allem eines mit dem Corona Magazine gemein hat: Sie soll groß sein und für jeden etwas anbieten  und Spaß machen!



Lassen Sie uns im September des kommenden Jahres eine große Party feiern. Sie finden mehr Informationen auf phantastika.de oder auf den gängigen Social Media-Kanälen.



Kommen Sie vorbei und träumen Sie wieder ein wenig mehr  auf der PHANTASTIKA 2017!



Bleiben Sie uns gewogen.

Herzlichst

Mike Hillenbrand
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Spotlight:



Dr. Strange

von Oliver Koch



Marvel muss man eins bei aller berechtigter Kritik an diversen Missständen lassen: Das Studio kann einen auch nach fast 10 Jahren des Marvel Cinematic Universe immer noch positiv überraschen. So wie in diesem Herbst mit Dr. Strange. Dr. Strange präsentiert sich gleich auf mehreren Ebenen neuartig im MCU, was dem Franchise weiß Gott gut tut.



Magie, fernöstliche Philosophie, aber auch pseudofernöstliche Esoterik sind nur einige Eckpunkte, mit denen Dr. Strange frisches Blut in das Franchise pumpt. Auch die phantastischen Bilder, ein Soundtrack, der den Namen verdient sowie eine stimmige Besetzung mit einem umwerfenden Benedict Cumberbatch (Der Hobbit-Filme) machen den neuesten Blockbuster zu einem Highlight.
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Die Stars aus Star Trek in anderen Rollen - Teil 20: Robert Picardo

von Thorsten Walch



TREKminds - Nachrichten aus der Star Trek-Welt

von Thorsten Walch



Star Trek-Kolumne: Bye-bye, Kelvin-Zeitlinie (?)

von Thorsten Walch
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von Sven Wedekin
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 Dr. Strange

von Oliver Koch
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(ok)  Marvel muss man eins bei aller berechtigter Kritik an diversen Missständen lassen: Das Studio kann einen auch nach fast 10 Jahren des Marvel Cinematic Universe immer noch positiv überraschen. So wie in diesem Herbst mit Dr. Strange. Dr. Strange präsentiert sich gleich auf mehreren Ebenen neuartig im MCU, was dem Franchise weiß Gott gut tut. Magie, fernöstliche Philosophie, aber auch pseudofernöstliche Esoterik sind nur einige Eckpunkte, mit denen Dr. Strange frisches Blut in das Franchise pumpt. Auch die phantastischen Bilder, ein Soundtrack, der den Namen verdient sowie eine stimmige Besetzung mit einem umwerfenden Benedict Cumberbatch (Der Hobbit-Filme) machen den neuesten Blockbuster zu einem Highlight. Aber alles der Reihe nach.



Worum gehts überhaupt?



Dr. Stephen Strange ist ein höchst erfolgreicher Hirnchirurg, der seinen Kollegen in professioneller Hinsicht meilenweit überlegen ist. Dumm ist, dass er das auch weiß und sich mächtig etwas darauf einbildet. Sein Können und sein Erfolg machen ihn zu einem selbstverliebten Unsympathen, der während heikler Operationen auch mal heiteres Musikraten spielt und dabei natürlich immer gewinnt.



Doch Stranges Karriere als Chirurg und menschliches Arschloch endet mit einem Autounfall, den er nur knapp überlebt. Seine Hände und Finger sind mehrfach gebrochen und können nie wieder bei Operationen eingesetzt werden. Strange ist nun kein Arzt mehr, und damit hat er auch nichts mehr, was ihn als Person kennzeichnet.



Auf seiner Suche nach Hilfe erfährt er von einer spektakulären Heilung und bekommt von dem ehemaligen Patienten den Ort genannt, den er aufsuchen muss, um diese selbst zu erfahren. So reist er nach Tibet, um dort bei der Ältesten (Tilda Swinton, Only Lovers Left Alive) den Weg zu seiner eigenen Gesundung zu finden. Doch dieser stellt sich ganz anders dar als erwartet. Statt mit Biologie und Medizin wird Strange mit esoterischen Maßnahmen konfrontiert, an die er erst glaubt, als er Bekanntschaft mit dem Multiversum macht, einem Universum, das aus mehreren Dimensionen besteht und dessen Kräfte ineinandergreifen.



Letztlich wird Stephen ein gelehriger und  wie kaum anders zu erwarten war  sehr begabter Schüler. Letztlich greift er auch in den Kampf gegen Kaecilius (Mads Mikkelsen, Star Wars: Rogue One) ein, der alle vorhandenen Magier-Tempel stürzen will, um … Ach, sehen Sie doch selbst.
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Kurz, knapp, kauf ich



Dass Dr. Strange gerade einmal knapp 2 Stunden lang ist, hat einen immensen Vorteil: Die Handlung ist kompakt und leistet sich keine Hänger. Dabei passiert auch entsprechend viel. Die Exposition ist angenehm kurz und führt angemessen in Geschichte und Charaktere ein. Die weitere Story mit all ihren Ecken und Kanten gestaltet sich erfreulich flüssig, hier wirkt nichts gehetzt oder abgeschnitten. Die Charaktere sind glaubwürdig, und ihr Zusammenspiel funktioniert tadellos. Die Action-Szenen, wenn man sie so nennen darf, nehmen einen angemessenen Teil der Spiellänge ein, das Finale hingegen ist überraschend kompakt.



Regisseur Scott Derrickson, der zuvor mit Horrorfilmen wie Sinister  Wenn Du ihn siehst, bist Du schon verloren (2012) und Sinister 2 (2015) auf sich aufmerksam machte, zieht seine Vision von Anfang bis Ende durch, und das ist auch gut so.



Kloppen? Ich bin Magier und Arzt!



Das Schöne an Dr. Strange ist, dass nunmehr ein Charakter des MCU über Fähigkeiten verfügt, die nichts damit zu tun haben, sich zu kloppen, sich durch die Lüfte zu schwingen und sich zu prügeln. Wenn man ehrlich ist, macht das gerade die Ensemble-Filme auf Dauer ziemlich langweilig. Wie auch immer die Helden heißen mögen, unterm Strich beschränken sich ihre Fähigkeiten darauf, sich jeder auf seine eigene Weise körperlich zu beweisen. Thor wirft einen Hammer, Captain America seinen Schild, Bruce Banner verwandelt sich in den Hulk, Tony Stark hat seinen Iron Man-Anzug  aber das ist auch schon alles. Spielen alle Helden zusammen in einem Film mit, kommt dabei ein Brei heraus, der seine Einzigartigkeit mehr aus der Figurenaufstellung und der finalen Herausforderung bezieht. Gerade das Finale der Ensemble-Filme ist immer erschreckend eintönig. Was im Marvel's The Avengers (2012) noch großartig geklappt hat, mutierte in Marvel's The Avengers 2: Age of Ultron (2015) zu einem der vielleicht lächerlichsten Finale der Filmgeschichte. Und dann gaben sich in The First Avenger: Civil War dieses Jahr ja auch schon wieder alle eins auf die Mütze, wenn auch diesmal gegenseitig.



Dr. Strange ist dank des Einsatzes von Magie nicht nur visuell einzigartig, der Protagonist setzt sich auch von den anderen Helden wohltuend ab. Wo die anderen draufhauen, öffnet er Tore in andere Dimensionen, faltet mal eben das Universum oder lässt Handlungen rückwärts laufen. Der Unterschied ist somit gesetzt. Mögen die anderen auf herkömmliche Weise kämpfen, Dr. Strange hat seinen Umhang und seine Magie und macht sich doch um Himmels Willen nicht die feinen Finger schmutzig.



Da war es natürlich eine blendende Idee, diesen Charakter mit einem Briten zu besetzen, der die Rolle eines Gentlemen-Helden mit Leichtigkeit übernehmen kann.
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Weg vom uramerikanischen Typus



Wohltuend ist bei diesem Werk auch die Darstellung eines völlig neuen Kulturkreises. Bislang ist das MCU fest in ur-amerikanischer Hand. Fast alle Helden sind Amerikaner, was letztendlich sogar im Charakter des Captain America gipfelt. Die Figuren stehen für amerikanische Werte, pflegen amerikanische Traditionen, sind fest in der US-amerikanischen Welt verankert. Die Identifizierung damit ist einfach, insbesondere für US-amerikanische Kinobesucher.



Klar, Guardians of the Galaxy (2014) spielte im Weltraum, doch ist auch hier die Hauptperson ursprünglich Amerikaner und lässt das, nicht zuletzt mit seiner Musik, auch deutlich raushängen.



Dr. Strange hingegen spielt zu großen Teilen in einem tibetanischen Kloster und beschäftigt sich viel mit einer bunten Mixtur an fernöstlichem Denken. Ein klein wenig Buddhismus da, eine ordentliche Portion Hinduismus dort, schon hat man ein esoterisches Geflecht, das zwar für sich genommen jeder Beschreibung spottet, aber als Gegenpol zur amerikanischen Sicht und Denkweise des bisherigen MCU hervorragend funktioniert.



Das neue Setting ist in jedem Fall erfrischend  auch, dass verhältnismäßig wenige Szenen in Amerika stattfinden. Selbst das Finale spielt sich in Hong Kong ab.



Anders als seine MCU-Kollegen bezieht Dr. Strange sein Wissen vornehmlich aus Büchern, aus alten Schriften sogar, um genau zu sein. Auch dies ist neu. Tony Stark entwirft als Tüftler seinen Anzug selbst und bedient somit eine Art Maschine. Auch die anderen Teammitglieder werden Helden durch Versuche, Experimente, Vorrichtungen. Bei Dr. Strange sind es Bücher und Übungen.



Das wirkt sich letztlich auch auf die Konfrontationen und Kämpfe aus. Nicht nur, dass das Multiversum seine eigenen Regeln hat, die im Film entsprechend dargestellt werden: Kampftaktik und Lösungen sind andere als bei den anderen Helden. Damit hat Dr. Strange einen völlig anderen Ansatz, der sich vor allem visuell niederschlägt. Noch nie war im MCU eine solche Optik zu sehen, noch nie konnten Ereignisse rückwärts ablaufen. Das sind Bilder und Story-Elemente eines neuen Typs, und es ist spannend zu sehen, wie sich Dr. Strange auf diese Weise in das bisherige Ensemble einfügt.



Schon mal gesehen?



Ja, es ist richtig: Häufig hat man das Gefühl, alles irgendwann irgendwo schon einmal gesehen zu haben. Da fallen Filmnamen wie Matrix (1999) ebenso wie natürlich Christopher Nolans Inception (2010). Stranges Arroganz erinnert zudem an die herrliche Rotzigkeit von Stark. Und eine gewisse Harry Potter-Lastigkeit kann man dem ganzen magischen Treiben sicher auch nicht absprechen. All diese Gegenüberstellungen stimmen in gewisser Weise und sind letztendlich doch falsch. Vor allem der Matrix-Vergleich hinkt: Nur, weil Charaktere nach einem gekonnten Schlag mit ihrem Astralleib aus ihrem physischen Körper heraustreten, ist das noch lange nicht Matrix. Und nur weil Strange anfangs arrogant agiert, muss er nicht gleich als Kopie von Iron Man gelten. Tony Stark ist immerhin eher eine coole Sau, im Gegensatz zu Strange: Der ist eine sehr unterkühlte Persönlichkeit.



So oder so bringt Dr. Strange neue Möglichkeiten und neue Bildwelten ins MCU ein  es ist daher auch sehr von Vorteil, dass knapp eine Stunde des Films im IMAX-Format gedreht wurde, was das visuelle Erlebnis noch besser macht.
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Stimmiger Cast



Als bekannt wurde, dass Sherlock-Darsteller Cumberbatch den Part des Stephen Strange übernehmen würde, herrschte in großen Teilen des Fandoms Begeisterung. Und das zurecht: Cumberbatch spielt den Charakter mit Würde, Ausstrahlung und Esprit. Man nimmt ihm die anfängliche Arroganz ebenso ab wie die Zerrissenheit und die spätere Sicherheit. Das ist nicht nur schauspielerischen Fähigkeiten zu verdanken, sondern auch, dass der Part ihm wie auf den Leib geschrieben scheint. Denn er erfordert britische Attitüde. Die Arroganz des dandyhaften Chirurgen, der wissensdurstige Schüler, der Gentlemen-Kämpfer, der fast schon harrypotteresk die Magie einsetzt: Cumberbatch ist mit Leib und Seele die Idealbesetzung.



Ganz anders erging es da der armen Swinton, die die Rolle der Ältesten übernimmt. In der Comic-Vorlage hat man es dabei mit einem alten asiatischen Mann mit weißem Bart zu tun. Im Film indes ist es nicht nur eine Frau, sondern auch eine Europäerin, was vor allem dem asiatischen Publikum sauer aufstieß.



Letztlich macht diese Besetzung den Film aber interessanter: Wann hat man schon einmal eine Frau, dazu aus Europa, an der Spitze eines fernöstlichen Tempels gesehen? Zumal Swinton die Rolle mit großer Eleganz und Würde erfüllt. Auch ein Aspekt der Story  der hier natürlich nicht verraten wird  bekommt dank dieser Wahl mehr Schlagkraft.



Unerhört: Ein echter Score!



Was den MCU-Filmen bislang fast immer fehlte, war eine Filmmusik, die man sich gern anhören wollte. Welchen Film man sich auch ansah, der Soundtrack war das Element, was am wenigsten herausstach. Dr. Strange ändert das. Mit Michael Giacchino ist nicht nur ein versierter Filmkomponist am Werk  auf sein Konto gehen unter anderem sämtliche Soundtracks zu den Kelvin-Zeitlinie-Filmen aus Star Trek (20019-2016), zu Jurassic World (2015) und Zoomania (2016) , sondern auch ein Oscar-Preisträger (für Oben, 2009). Der Unterschied fällt sofort auf, wenn man eine Melodie hört, die im Gedächtnis bleibt.
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Angst vor Teil 2



Marvel kann mit Fortsetzungen leider vor allem deshalb schocken, weil sie oft um Längen schlechter ausfallen als die jeweiligen Vorgänger. Das begann mit Iron Man 2 (2010), der weit unwilliger vom Publikum angenommen wurde als Teil 1, Thor  The Dark Kingdom war 2013 auch nicht das Gelbe vom Ei, und Avengers AOU in vielerlei Hinsicht eine völlige Katastrophe. So sehr Marvel ein sicheres Händchen für erste Teile hat, so gerne greift das Studio bei den Nachfolgern daneben. Sicher, The Return of the First Avenger (2014) war sogar um Längen besser als Captain America: The First Avenger (2011), aber es ist nicht unwahrscheinlich, dass auch Dr. Strange enttäuschen wird, wenn das Franchise auf die Leinwände zurückkehrt. Es bleibt zu hoffen, dass diese Ahnung falsch ist.



Dr. Strange

Mit: Benedict Cumberbatch, Tilda Swinton, Chiwetel Ejiofor, Rachel McAdams, Mads Mikkelsen

Regie: Scott Derrickson

118 Minuten

Verleih: Marvel Studios / Walt Disney


Die Stars aus Star Trek in anderen Rollen  Teil 20: Robert Picardo

von Thorsten Walch
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Robert Picardo als Holo-Doc in Star Trek: Voyager (© Paramount Pictures)



(tw)  Auch für Robert »Bob« Picardo, der heute in dieser Kolumne vorgestellt werden soll, gilt: Gäbe es eine Rangliste mit den beliebtesten Gästen auf Star Trek- und anderen Conventions, dann würde sein Name zweifellos einen der obersten Ränge belegen.

Nicht nur in den USA, sondern auch hier bei uns in Deutschland ist der fast immer gut gelaunte und den Fans sehr zugetane Schauspieler ein gern gesehenes Gesicht nicht allein auf Groß-Events, sondern auch auf den kleinen feinen Veranstaltungen. Beliebt machen ihn neben seiner sympathischen und bei allem Erfolg sehr natürlichen Art auch sein Witz und seine Spritzigkeit. Panels mit ihm lassen in aller Regel kein sprichwörtliches Auge trocken.



Star Trek-Fans auf der ganzen Welt kennen Robert Picardo natürlich in erster Linie durch seine Darstellung des bis zum Ende der Serie namenlos gebliebenen Medizinisch-Holographischen Notfallprogramms (MHN) des Raumschiffes Voyager aus der gleichnamigen Serie. Hier und da wurde dieses auch gern als »Holo-Doc« bezeichnet.

Doch gerade im phantastischen Film- und TV-Bereich gab es noch mehrere andere populäre Rollen, denen Robert Picardo Gestalt verlieh. Bei einigen dürfte seine Beliebtheit aus Star Trek: Raumschiff Voyager fraglos eine Rolle gespielt haben, andere jedoch fanden lange vorher statt.



Robert Picardo erblickte am 27. Oktober 1953 in Philadelphia im US-Bundesstaat Pennsylvania als Sohn von Joe Picardo das Licht der Welt, beging also vor einigen Tagen seinen 63. Geburtstag. Wie sein Name schon vermuten lässt, ist er italienischer Abstammung: Sein Vater stammte aus Montecorvino Rovella, Salerno, seine Mutter aus Bomba in den Abruzzen. Der Nachname der Familie hatte ursprünglich »Picardi« gelautet und wurde nach der Einbürgerung in die USA von seinem Vater geändert.

Bezeichnenderweise interessierte Robert sich schon früh für Medizin und begann nach seiner Highschool-Zeit an der William Penn Carter School im Jahr 1971 zunächst ein Medizin-Aufbaustudium an der renommierten Yale University. Hier begann er sich durch seine Mitwirkung in einer Theatergruppe für die Schauspielerei zu interessieren und wechselte schließlich in ein Studium in diesem Bereich. Dieses schloss er 1975 mit dem Bachelor-Grad ab.

Während seiner Zeit in Yale interessierte Robert Picardo sich ferner sehr für den Gesang. Er wurde ein Mitglied der Society of Orpheus and Bacchus, einem der langlebigsten A-Capella-Chöre der USA.

Nachdem er sich nach seinem Studium für eine Weile mit Gelegenheitsjobs, unter anderem als Kellner, über Wasser halten musste, startete er ab 1976 zunächst eine Bühnenkarriere. Seine ersten Erfolge hatte er in den Stücken Sexual Perversity In Chicago sowie The Primary English Class, wo er neben dem Leinwandstar Diane Keaton auftrat.

Dies ebnete ihm den Weg zum Broadway, wo er in der Folgezeit in Stücken wie Gemini und Tribute auftrat, unter anderem neben seinem berühmten, ebenfalls italienisch-stämmigen Kollegen Danny Aiello.

Bereits 1975 war Bob in dem für den Oscar nominierten Kurzfilm Doubletalk zu sehen gewesen. 1977 folgte eine erste Gastrolle im Fernsehen: Robert Picardo wirkte in einer Episode der populären Krimiserie Kojak  Einsatz in Manhattan mit.

Etwa zur gleichen Zeit machte er die Bekanntschaft des jungen Regisseurs Joe Dante, der ein guter Freund von ihm wurde. Joe Dante trat später als Regisseur von erfolgreichen Filmen wie den beiden Gremlins-Streifen ins Rampenlicht.

Dante gab seinem Freund eine Nebenrolle im düsteren und innovativen Horror-Thriller Das Tier im Jahr 1981. Picardo spielte darin den zum Werwolf mutierenden Schmalspurgangster Eddie Quist. Von da an wurde er ein häufiger Gast in den Filmen Joe Dantes, allerdings meist in eher kleineren, dafür sehr einprägsamen Rollen. Ansonsten spielte er weiterhin Theater.
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Robert Picardo in der Serie China Beach



Robert Picardos erste größere TV-Rolle hatte er in einem wiederkehrenden Gastpart in der Sitcom Alice  Imbiss mit Biss. Hier war er zwischen 1982 und 1984 in 8 Folgen zu sehen.



1985 sah man ihn erneut in einem Film von Regisseur Joe Dante, diesmal in gleich mehreren Rollen: In Explorers  Ein phantastisches Abenteuer mit dem jungen River Phoenix war er in der Rolle eines Flash Gordon-Verschnitts in einer Kinoszene sowie als gleich mehrere verschiedene tentakelbewehrte Aliens zu sehen. Der Verfasser dieser Kolumne hält diesen Film für eine der lustigsten Klamotten aller Zeiten und spricht eine eindeutige Empfehlung aus!

Im gleichen Jahr war Robert Picardo als Sumpfhexe in Ridley Scotts ironischem Fantasy-Film Legende neben Tom Cruise, Mia Sara und Tim Curry zu sehen.



1986 hatte Robert Picardo Gastauftritte in Episoden der bekannten TV-Serien Golden Girls und Agentin mit Herz.

Auch 1987 wurde ein erfolgreiches Jahr für den Ausnahme-Schauspieler. Zunächst spielte er erneut unter der Regie von Joe Dante in dessen Science Fiction-Komödie Innerspace  Die Reise ins Ich neben Dennis Quaid mit (erneut in einer geradezu aberwitzigen Rolle als Gangsterboss mit Gesichtsproblemen). Anschließend sah man ihn im Pilotfilm zur niemals realisierten Serie Bates Motel (nicht zu verwechseln mit der gleichnamigen aktuell laufenden Serie!) basierend auf Hitchcocks Psycho sowie der wilden Komödie Amazonen auf dem Mond, die vom gleichen Team stammte wie der berüchtigte Kentucky Fried Movie.

1988 hingegen spielte er in dem harten Horrorfilm The Ripper einen Arzt.

Zwischen 1988 und 1991 spielte Robert Picardo in wiederkehrenden Rollen in gleich zwei TV-Serien mit: In allen 61 Folgen der harten Antikriegsserie China Beach, in der es um ein Evakuierungslazarett im Vietnam-Krieg ging (thematisch ähnlich wie die Kultserie M.A.S.H., allerdings ohne die satirischen Anklänge), spielte er den Arzt Dr. Richard. In der nostalgischen Jugendserie Wunderbare Jahre hingegen war er in 15 Folgen als der machohafte, im Grund aber herzensgute Football-Trainer Mr. Cutlip zu sehen. Für diese Rolle erhielt Robert Picardo gar eine Emmy-Nominierung.

1989 hatte er ferner eine Nebenrolle in der schrägen Horrorkomödie Meine teuflischen Nachbarn mit Tom Hanks, erneut inszeniert von Joe Dante. Im gleichen Jahr war er auch in der kritischen Komödie Loverboy  Liebe auf Bestellung zu sehen.



1990 war er im Arnold Schwarzenegger-Klassiker Total Recall  Die totale Erinnerung zwar nicht zu sehen, dafür aber zu hören  und zwar als Stimme des Roboter-Taxifahrers Johnnycab.

Im gleichen Jahr sah man ihn erneut in einem Joe Dante-Film, nämlich Gremlins 2  Die Rückkehr der kleinen Monster. Als Geschäftsmann Forster verliebte er sich hier in den vermutlich einzigen weiblichen Gremlin.

Auch Matinee, eine Mediensatire mit phantastischen Einschlägen, inszenierte 1993 Joe Dante. Robert Picardo war hier als Howard zu sehen.

Es folgten weitere Gastauftritte in damals bekannten TV-Serien: 1993 in Die Abenteuer des Brisco County jr. neben Evil Dead-Star Bruce Campbell, im gleichen Jahr zwei Folgen von Hör mal, wer da hämmert neben Tim Allen.

1994 wirkte Robert Picardo in der Westernparodie Wagons East! mit, ein Jahr später schließlich in einer Folge der damals ungeheuer erfolgreichen Arztserie Emergency Room.

Es folgten nun die 7 Jahre Star Trek: Raumschiff Voyager, die Gastauftritte im achten Kinofilm Der erste Kontakt sowie einer Episode von Deep Space Nine einschlossen.
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Robert Picardo als Richard Woolsey in Stargate Atlantis (© MGM)



1997 war Robert Picardo in einer Episode der Mystery-Serie Allein gegen die Zukunft zu sehen (und um die am meisten gestellte Frage gleich mit zu beantworten: Ja, das war die Serie, in der anfangs immer die Katze die Zeitung vom nächsten Tag bringt, Anm. d. Verf.).

1998 lieh er seine Stimme einer Figur im Animationsfilm Small Soldiers und war in der Folgezeit während und nach der Laufzeit von Voyager in Episoden verschiedener TV-Serien zu sehen: 1998 in Outer Limits  Die unbekannte Dimension, 1999 in Ally McBeal sowie 2001 in Seven Days  Das Tor zur Zeit und Frasier.

2003 hatte er einen Gastauftritt in der Realfilm/Zeichentrick-Kombination Looney Tunes: Back In Action neben Bugs Bunny und Daffy Duck. 2004 wirkte er in einer Folge der Politserie The West Wing  Im Zentrum der Macht mit.

Ab 2004 bis 2007 übernahm er dann eine weitere wiederkehrende Gastrolle in einer Science Fiction-Serie: In 7 Episoden von Stargate  Kommando SG-1 basierend auf Roland Emmerichs Kinofilm spielte er den Anwalt und Projektberater Richard Woolsey, der dem Projekt zunächst kritisch gegenüberstand, was sich im weiteren Handlungsverlauf aber änderte. Robert Picardos Rolle wurde schließlich in die Nachfolgeserie Stargate Atlantis übernommen, in der er ab 2006 in insgesamt 26 Folgen zu sehen war und bis 2009 in der fünften Serienstaffel gar das Kommando über die Planetenbasis und somit eine Hauptrolle übernahm.

Davor war er ab 2005 auch in einem kleinen wiederkehrenden Gastpart in der Mystery-Serie 4400  Die Rückkehrer zu sehen, ferner in 4 Episoden der Serie E-Ring  Military Minds. 2006 wirkte er in einer Folge von O.C. California mit.

2007 sah man ihn außerdem in den TV-Serien Cold Case  Kein Opfer ist je vergessen, The Closer, CSI: NY sowie einer Real-TV-Film-Adaption der Zeichentrickserie Ben 10 mit dem Titel Wettlauf gegen die Zeit in Gastrollen.

Seither liest sich die Rollenliste wie ein »Who Is Who« bekannter Fernsehserien: 2008 folgte Smallville, 2009 Chuck und Pushing Daisies sowie Castle - eine zweite Episode mit ihm folgte 2010. Im gleichen Jahr wirkte er in Justified mit sowie in Supernatural.

2009 drehte er die unabhängig produzierten Filme Sensored und Chasing The Green, ein Jahr später die beiden »SchleFaZ«-Anwärter Monsterwolf und Mega Shark vs. Crocosaurus (!!!) für den amerikanischen Syfy-Channel beziehungsweise die berüchtigte Produktionsschmiede The Asylum.

Auch in der bisher letzten Stargate-Serie Universe war er 2010 nochmals in seiner Rolle als Woolsey zu sehen.

Nach wie vor ist Robert Picardo ein beliebter TV-Gaststar in Serien und Fernsehfilmen  My Superhero Family (2011), Time Machine: Rise Of The Morlocks (ein weiterer »SchleFaZ« von 2011), NTSF: SD: SUV (2011), Harry's Law (2012), Body Of Proof (2012), The Mentalist (drei Folgen von 2012 und 2013), Hawaii-Five-O (2013), Perception (2013), Bones  Die Knochenjägerin (2014), World Of Tomorrow  Die Vernichtung hat begonnen (2014, »SchleFaZ« Numero 4) sowie die Fan-Produktion Star Trek: Renegades von 2015 und eine kleine Rolle im Kinofilm Hail, Caesar! gehören seither zum Schaffen des umtriebigen Akteurs.



Von 1984 bis 2012 war Robert Picardo mit Linda Pawlik verheiratet, das Paar hat zwei gemeinsame Töchter mit den Namen Gina Emira und Nicollette Arianna Picardo. Die mittlerweile geschiedene Ehe zerbrach unter äußerst unerfreulichen Umständen, auf die an dieser Stelle nicht weiter eingegangen werden soll.



Wie bereits zu Beginn gesagt ist ein Live-Auftritt von Robert Picardo immer ein ganz besonderes Erlebnis, das sich kein Star Trek- oder auch Stargate-Fan entgehen lassen sollte. Allein dem Verfasser dieser Kolumne fallen gleich mehrere denkwürdige Begegnungen ein. Aber diese sollen ein anderes Mal erzählt werden.


TrekMinds

von Thorsten Walch



Bryan Fuller nicht mehr Showrunner bei Star Trek: Discovery



Für einige Beunruhigung bei der Star Trek-Fangemeinde hat kürzlich die Neuigkeit gesorgt, dass Bryan Fuller (Heroes) als Showrunner der geplanten neuen Serie Star Trek: Discovery zurückgetreten ist und die Tagesgeschäfte an die beiden ausführenden Produzenten Gretchen Berg und Aaron Harberts (beide Roswell) übergeben hat. Fuller wird der Serie jedoch ebenfalls als ausführender Produzent erhalten bleiben.



Fuller begründete seinen Rücktritt mit zeitlichen Problemen, da er auch federführend bei den Serien American Gods (2017) und Amazing Stories (einer Neuauflage von Steven Spielbergs phantastischer Anthologie aus den 1980er-Jahren, die ebenfalls bald neu aufgelegt wird) beteiligt ist und eine Kollision der Projekte befürchtet.



Unbestätigten Gerüchten zufolge spielen jedoch auch Unstimmigkeiten zwischen Fuller und der Produktionsgesellschaft CBS eine gewichtige Rolle. Offiziell hat CBS bekanntgegeben, dass man mit der bisherigen Arbeit von Fuller sehr zufrieden sei. Er habe bereits Drehbücher geschrieben und der Serie eine erste grobe Richtung vorgegeben.



Akiva Goldsman Fullers Nachfolger bei Star Trek: Discovery?



Der bekannte Drehbuchautor und Produzent Akiva Goldsman stieß im Zuge von Fullers Rücktritt zum Produktionsstab von Discovery und wird  einmal mehr unbestätigten Gerüchten zufolge  als Fullers Nachfolger gehandelt. Goldsman hat bisher vorwiegend in der Filmbranche gearbeitet und war an einer Vielzahl unterschiedlicher Filme beteiligt, darunter Batman & Robin (1997), A Beautiful Mind  Genie und Wahnsinn (2001), The Da Vinci Code  Sakrileg (2006), Illuminati (2009) sowie dem Fantasy-Film Winter's Tale (2014) und der aufwändigen Stephen King-Verfilmung von Der Dunkle Turm, die 2017 in die Kinos kommen wird.



Casting für Star Trek: Discovery fast abgeschlossen, Rollen bekannt



Das Casting für Discovery ist mittlerweile fast abgeschlossen, lediglich die weibliche Hauptrolle ist bislang noch vakant. Allerdings wurden immer noch keine Darsteller- oder Charakternamen bekanntgegeben. Folgende Hauptfiguren gelten inzwischen als bestätigt: ein homosexueller männlicher Charakter, ein weiblicher Admiral, ein männlicher klingonischer Captain, ein männlicher Berater und ein männlicher britischer Charakter. Das Budget der Episoden soll übrigens bei je 6-7 Millionen US-Dollar liegen, die Dreharbeiten sollen noch in diesem Jahr im kanadischen Vancouver beginnen.



Aus der Gerüchteküche von Star Trek: Discovery



Angesichts der bereits erfolgten Verschiebungen, der personellen Umbesetzungen und ähnlicher Hindernisse brodelt die Gerüchteküche in der ST-Fanszene bezüglich Discovery freilich aufs Heftigste. Eines der derzeit gängigsten Gerüchte (für das es, so wie auch im Falle aller anderen Spekulationen, keinerlei Bestätigung gibt) besagt, dass der offiziell behauptete Handlungszeitraum der Serie zehn Jahre vor der klassischen Originalserie eine Ente sei und Discovery in Wahrheit eine Fortsetzung von Raumschiff Enterprise  Das nächste Jahrhundert (1987-1994) darstelle.



Andere Gerüchtestreuer wollen erfahren haben, dass der noch immer nicht völlig beendete Rechtsstreit der Studios mit den Machern des Fanfilms Prelude to Axanar darin begründet sei, dass auch Discovery den Krieg zwischen der Föderation und dem klingonischen Imperium thematisieren wird.



Für Furore sorgt weiterhin das Gerücht, dass die Studio-Kapazitäten im kanadischen Vancouver zur Zeit stark ausgeschöpft seien und die Dreharbeiten der Serie daher unmöglich noch in diesem Jahr starten könnten.



Don Marshall ist verstorben



Auch im vergangenen Monat hieß es wieder, von einem Schauspieler aus dem ST-Universum Abschied zu nehmen: Am 30. Oktober verstarb im Alter von 80 Jahren der afroamerikanische Darsteller Don Marshall, der ST-Fans bestens durch seine einprägsame Gastrolle als Lt. Boma in der Episode Notlandung der Galileo 7 aus der klassischen Raumschiff Enterprise-Serie bekannt gewesen ist. Bei ihrer Erstausstrahlung auf ZDF 1972 hatte diese Folge übrigens den sachlich falschen Titel Notlandung auf Galileo 7 getragen.



Neben seiner Mitwirkung in ST hatte Marshall Gastauftritte in etlichen bekannten Serien der 1960er-Jahre, darunter Daktari (1966-1969) und Kobra, übernehmen Sie (1966-1973). Seine bekannteste Rolle spielte er in Irwin Allens Science-Fiction-Serie Planet der Giganten, deren zwei Staffeln von 1968 bis 1970 im US-Fernsehen zu sehen waren. Erst 1992 schaffte die Produktion auch den Sprung auf die deutschen Bildschirme, nämlich beim Privatsender ProSieben. Marshall verkörperte Dan Erickson, dem Ersten Offizier des Raumschiffes Spindrift, das während eines Weltallfluges von den USA nach London in ein Dimensionstor gerät und auf einem erdähnlichen Planeten notlanden muss. Die dort ansässigen, ebenfalls menschlichen Bewohner haben die zwölffache Größe der Gäste von der Erde. Die Raumschiffcrew muss sich nunmehr ganz nach dem Vorbild von Gulliver und auch Mr. C der verschiedensten Gefahren erwehren.



Nach dem Ende von Planet der Giganten war Marshall noch in verschiedensten anderen Serien wie Der unglaubliche Hulk (1978-1982), Unsere kleine Farm (1974-1983) oder Buck Rogers (1979-1981) zu sehen. Zudem war er bei einer Vielzahl an ST- und anderen Phantastik-Conventions ein stets beliebter Gaststar.



Wie Marshalls alte Freundin und ST-Kollegin BarBara Luna mitteilte, verstarb der beliebte Schauspieler im Cedars-Sinai Medical Center in seiner Heimatstadt Los Angeles.



Langes Leben und Frieden, Don Marshall!



Anton Yelchins Tod selbst verschuldet?



Derzeit ist die Frage nach dem Verschulden von Anton Yelchins (Chekov aus den Kelvin-Zeitlinie-Star Trek-Filmen) Unfalltod am 19. Juni diesen Jahres das Thema einer gerichtlichen Auseinandersetzung zwischen Yelchins Eltern Victor und Irina, dem Hersteller-Konzern des Unfallwagens und dem Autohändler, bei dem der Wagen gekauft worden war. Angeblich seien an dem Wagen verschiedene Nachbauten vorgenommen worden, die für den tragischen Unfall mitverantwortlich gewesen sein könnten. Allerdings hat es zwischenzeitlich auch eine Rückruf-Aktion für Wagen dieses Typs gegeben, da es immer wieder zu Beschwerden über die Automatikschaltung gekommen war.


Star Trek-Kolumne: Bye-bye, Kelvin-Zeitlinie (?)

von Thorsten Walch



(tw)  Der dreizehnte Star Trek-Kinofilm hat seiner Reihenfolgenzahl alle zweifelhafte Ehre gemacht. ST Beyond war sozusagen ein Flop. Man könnte es so sehen  die Betonung liegt auf »könnte«.

Denn ein Gesamteinspielergebnis von plus/minus 340 Millionen US-Dollar weltweit bedeutet eigentlich keinen Misserfolg.

Doch bei Paramount hatte man weltweite Einnahmen von 350 Millionen erwartet.

Woran hat es gelegen  und vor allem: Wie geht es nun weiter mit Star Trek?

Klar  im Mai 2017 kommt eine neue TV-Serie. Star Trek Discovery, soviel wissen wir schon einmal. Und Simon Pegg, unter vielem anderem der Darsteller des Scotty aus den neuen Kinofilmen und auch einer der Drehbuchautoren des neuesten Teils, hat bereits in einem Interview geäußert, dass er die Zukunft von Star Trek eher auf den Fernsehbildschirmen als auf der großen Leinwand sehe.

Auch von mehr oder weniger offizieller Seite kam bereits die Meldung, dass man nach dem vermeintlichen Misserfolg von Star Trek Beyond darüber nachdenke, wie und ob man überhaupt die Kinofilmreihe fortzusetzen gedenke.



In den sozialen Netzwerken wurde vielfach bereits geunkt, dass Star Trek Beyond wohl möglicherweise der letzte Film mit den verjüngten Inkarnationen von Captain Kirk, Mister Spock, Dr. McCoy und Co. gewesen sein könnte. Die sozialen Netzwerke und das Internet als solches insgesamt haben heutzutage einen großen Stellenwert als unerschöpflicher Informations- und Datenquell, das steht außer Frage. Auch das Corona Magazine, das Sie gerade in den (virtuellen) Händen halten, ist letztlich ein Kind des World Wide Web.

Warum wurde der 13. Kinofilm ausgerechnet im 50. Jubiläumsjahr des Star Trek-Franchises ein Flop?

Lag es wirklich daran, dass er zu wenige klassische Star Trek-Elemente enthielt und bedingt durch den Umstand, dass ein Actionfilm-Regisseur ihn inszeniert hatte, zu laut und tosend war?

Das ist ebenso weit hergeholt wie anderweitig schwer vorstellbar.

Star Trek Beyond war und ist Star Trek in Reinkultur.

Neben einer natürlich zeitgemäß rasanten Handlung enthielt er viele jener zutiefst menschlichen Komponenten, die Star Trek seit der klassischen Originalserie ausmachen. Und in dem Film weht der sehnsuchtsvolle Wind vom Großen und Unbekannten im Universum. Natürlich gibt es auch Kritikpunkte, aber kein einziger davon kann als Grund dafür gelten, dass der Film nicht den gewünschten Erfolg hatte.

Star Trek hat eine riesige weltweite Fangemeinde, das muss an dieser Stelle eigentlich nicht noch einmal erwähnt werden. Aber ganz gleich, wie groß dieser Kreis ist  er allein würde nicht dafür ausreichen, einen Kinofilm zum Erfolg zu machen. Es sollen nun keine mathematischen Statistiken folgen. Es sei lediglich angemerkt, dass ein Star Trek-Kinofilm, der von sämtlichen Trekkies und Trekkern des Planeten Erde im Kino besucht würde, deswegen noch lange kein Mega-Erfolg wäre. Es braucht einfach das »ganz normale« Publikum, dessen einzelne Angehörige vielleicht noch nie im Leben eine Episode einer der TV-Serien oder auch einen der Kinofilme angeschaut haben. Die sich einen neuen Star Trek-Kinofilm vielleicht allein deshalb anschauen, weil schöne Frauen und natürlich auch Männer darin mitwirken. Oder weil das Ganze spannend aussieht. Und weil man eben das vielfach gescholtene Motorrad mit Captain Kirk im Sattel im ersten Trailer sehen konnte. Hey, klasse! Da ist Action drin!

Ein großer Teil dieser Leute blieb aus.

Nicht, weil Beyond nicht genug Star Trek wäre. Oder weil Justin Lin den Film gedreht hat, von dem man vielleicht lieber einen neuen The Fast & The Furious-Teil gesehen hätte.

Sondern hauptsächlich deswegen, weil das »ganz normale« Publikum, das sich außerhalb der Nerd-Szene bewegt, eben nicht mehrmals in der Woche ins Kino geht. Sondern nur dann, wenn es »ganz besondere Filme« zu sehen gibt. Und die waren sowohl vor und auch kurz nach Star Trek Beyond überreichlich zu sehen.

The Revenant  Der Rückkehrer zum Beispiel. Oder Zoomania. Und Ein ganzes halbes Jahr. Das sind nur ein paar wenige und bewusst unterschiedliche Beispiele. Doch auch phantastische Filme gab es im zurückliegenden Jahr in großer Anzahl  von The First Avenger  Civil War über den neuen X-Men-Film bis hin zu Independence Day  Wiederkehr. Und über alledem schwebt das derzeit wie nur selten zuvor aktuelle Star Wars-Franchise mit einem neuen Film pro Jahr. Auch wenn der Begriff »Science Fiction« momentan eher verpönt ist und die phantasievollsten Beschreibungen dafür konstruiert werden, ziehen solche Stoffe auch die Allgemeinheit der Zuschauer in die Lichtspieltheater. Vielleicht ist dies den nicht gerade rosigen Zeiten geschuldet, in denen wir leben und in denen es ab und an guttut, unsere oftmals triste Welt für die Dauer eines Kinobesuches zu verlassen.

In früheren Zeiten, die rückblickend noch gar nicht so lange her zu sein scheinen, wie es in Wirklichkeit ist, sah das anders aus. Filme kamen nicht in der Anzahl neu in die Kinos wie heute  und Favoriten blieben bedeutend länger an der Spitze.

Ein Beispiel? Terminator II  Tag der Abrechnung. Der Film kam 1991 heraus und war bis in die Mitte der 90er Jahre hinein in aller Munde. Dergleichen kommt heute nicht mehr vor.

Ein Blockbuster kommt nur noch sehr selten allein.

Und dieser Umstand ist es, der Star Trek Beyond erheblich geschadet hat  jedenfalls nach Meinung des Verfassers dieser Kolumne.



Und nun? Ist die Star Trek-Kinofilmreihe durch alle diese Umstände am Ende?

Star Trek ist und bleibt eines der kommerziell erfolgreichsten Franchises im phantastischen Bereich. Wie bereits eingangs erwähnt, kann ein Film mit einem weltweiten Einspielergebnis von fast 340 Millionen US-Dollar nicht als Flop gelten. Er war weniger erfolgreich als seine beiden Vorgänger, das ohne Frage.

Aber es ist hingegen sehr fraglich, dass er der letzte Film mit den jüngeren Verkörperungen von Kirk & Co. sein wird.

Die Zuschauer  auch die nicht ganz so zahlreichen allgemeinen  haben die »Neuen« inzwischen akzeptiert. Star Trek Beyond hat ausgezeichnete Kritiken bekommen und kam auch bei den Leuten, die ihn angesehen haben, insgesamt sehr gut an.

Vielleicht hat das 50jährige Star Trek-Jubiläum allein nicht dafür ausgereicht, um den Film super-erfolgreich zu machen. In Sachen Werbung wurde Star Trek Beyond insgesamt ein wenig stiefmütterlich behandelt.

Aber bleiben wir optimistisch: Anfang Dezember wird der Film in verschiedenen Versionen auf Blu-ray und DVD erscheinen. Die Verkäufe der Heimkinoversionen werden dann vielfach noch einmal auf die Gesamtrechnung aufgeschlagen. Schon mancher an den Kinokassen wirklich durchgefallene Streifen erwies sich auf Scheiben (und davor auf Kassetten) als erfolgreich genug, dass ihm dadurch gar eine Fortsetzung beschert wurde.

Im Fernsehen ist die neue Serie angekündigt und wird bereits jetzt von Fans sehnlichst erwartet. Die Nachricht, dass Star Trek Discovery um vier Monate nach hinten verschoben wurde, stieß auf allseitigen Missmut, da man sich bereits so sehr auf den Start im Januar gefreut hatte. Das kann wohl nur für wenige angekündigte Serien in dieser Weise gelten. Ein  wünschenswerter! - Erfolg dieser Serie würde in jedem Fall das Interesse am Franchise in angenehmer Weise weiter anfachen.

Star Trek hat sich stets als ausgesprochenes Stehauf-Männchen erwiesen. Es gab in seiner 50jährigen Geschichte schon mehrere wirkliche Flops, die das Franchises verkraftete  gewiss nicht ganz allein durch seine Fans, die treu zu ihm standen, so aber doch in weiten Teilen. Und Star Trek, da kann man sich sicher sein, wird auch die »Beyond-Krise« (die eigentlich gar keine solche ist) überstehen.

Das wird man spätestens in drei Jahren sehen, wenn der geplante neue Film kommt  ob mit oder ohne Chris Hemsworth als George Kirk. Wetten, dass...?
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Neu auf Blu-ray: Stolz und Vorurteil & Zombies  Jane Austens klassisches Kostümdrama als Zombie-Apokalypse

von Birgit Schwenger
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© Universum Film GmbH



(bs)  Auf die Idee muss man erst einmal kommen: Der amerikanische Autor und Filmproduzent Seth Grahame-Smith hat dem Genre des Kostümromanzen/Zombie-Mashups  wenn er es nicht sogar selbst erfunden hat  mit Stolz und Vorurteil und Zombies in diesem Jahr zu ungeahnten Höhen verholfen. Bereits 2012 hat Grahame-Smith mit Abraham Lincoln Vampirjäger ein ähnliches Werk vorgelegt, das aber noch nicht ganz so überzeugend gelungen ist wie nunmehr seine Zombie-Variante von Jane Austens Klassiker. Zu beiden Filmen schrieb Grahame-Smith jedenfalls sowohl die Romanvorlage als auch das Drehbuch.



Gelungener Mix zweier klassischer Themen



Im Jahr 1811 droht England einmal mehr von einer Zombie-Invasion überrannt zu werden. Englands berühmtester Zombie-Jäger Mr. Darcy besucht die englischen Landsitze, die außerhalb des Londoner Schutzwalls liegen, um zu verhindern, dass sich die Zombie-Seuche weiter ausbreitet. Doch die Landbevölkerung hat längst zur Selbsthilfe gegriffen: Die Häuser gleichen Festungen, und selbst die Töchter der höheren Gesellschaft wie die Bennets verstehen sich auf die Kampfkunst der Shaolin und sind bis an die Zähne bewaffnet.



Mrs. Bennets vorrangiges Ziel bleibt es  Zombies hin oder her , geeignete Ehemänner für ihre fünf Töchter zu finden. Da kommt ihr Mr. Darcy mit seinem vermögenden Freund Mr. Bingley gerade recht. Während letzterer sich auf den ersten Blick in Jane, die älteste Bennet-Tochter, verliebt, müssen der stolze Darcy und die leidenschaftliche Kämpferin Elizabeth erst einige Vorurteile und noch mehr Zombies überwinden, bevor sie ihre Liebe füreinander erkennen. Als der charmante Wickham auftaucht und Elizabeth für seinen Plan einer friedlichen Koexistenz von Zombies und Menschen gewinnen will, geraten nicht nur Elizabeth und Darcy sondern ganz England in tödliche Gefahr.



Mit einem Augenzwinkern genießen



Wer Hänsel und Gretel: Hexenjäger (2013) mochte, wird auch an Stolz und Vorurteil und Zombies seinen Spaß haben. Die Mischung aus romantischem Kostümfilm und augenzwinkernder Zombie-Apokalypse ist ein köstlicher Spaß, in dem ebenso vergnügt getanzt wird wie Zombies niedergemetzelt werden.



Oder wie es die The New York Times sehr treffend in Worte gefasst hat: »Die größte Liebesgeschichte aller Zeiten  jetzt mit Zombies!«



Was den Inhalt angeht, hält der Film sich eng an die literarische Vorlage von 1813 bzw. deren bisherige filmische Umsetzungen. Lily James, die schon als Cinderella in der letztjährigen gleichnamigen Verfilmung bezaubernd war, hat sichtlich Spaß an ihrer Rolle als kämpferische Amazone und in Sam Riley als ebenso hochmütigen wie kampferprobten Gentleman einen ebenbürtigen Partner gefunden. Mit Charles Dance und Lena Headey, beide aus Game of Thrones bekannt, und Matt Smith (Doctor Who) sind auch die Nebenrollen exzellent besetzt.



Bitte mehr davon!



Stolz und Vorurteil & Zombies [Blu-ray]

Darsteller: Lily James, Bella Heathcote, Suki Waterhouse, Sam Riley, Jack Huston

Regisseur(e): Burr Steers

FSK: Freigegeben ab 16 Jahren

Studio: Universum Film GmbH

Erscheinungstermin: 28. Oktober 2016

Spieldauer: 108 Minuten
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von Pia Fauerbach



Cast-Erweiterung bei The Punisher  Dreharbeiten haben begonnen



Jon Bernthal (The Wolf of Wall Street) schlüpft nach seinem ersten Auftritt in Marvel's Daredevil für seine eigene The Punisher-Serie wieder in die Rolle des Frank Castle, die Dreharbeiten haben gerade erst begonnen. Weiter ist Ben Barnes (Die Chroniken von Narnia) als Cast-Mitglied bestätigt. Daniel Webber (11.22.63  Der Anschlag) wird Lewis Walcott spielen, Jason R. Moore (Duell der Magier) Curtis Hoyle verkörpern, und Paul Schulze (24) übernimmt die Rolle des hochrangigen CIA-Mitarbeiters Rawlins. Jaime Ray Newman (Bates Motel) tritt zudem als Sarah Lieberman und Michael Nathanson (The Knick) als Agent Sam Stein auf. Wann die Serie erstmals auf Netflix zu sehen sein wird, ist noch nicht bekannt.



Marvel's Jessica Jones  2. Staffel nur mit Regisseurinnen



Während eines kürzlich erfolgten Frage-Panels erzählte Melissa Rosenberg, dass sie plant, nur weibliche Regisseure für die neue Staffel von Marvel's Jessica Jones zu verpflichten. Um welche Damen es sich dabei handeln wird, ist bisher allerdings noch nicht bekannt.



Marvel's Iron Fist  Starttermin steht und Carrie-Anne Moss kehrt zurück



Wie Netflix kürzlich bekanntgegeben hat, wird die Serie Marvel's Iron Fist ab 17. März 2017 in Deutschland verfügbar sein. Die erste Staffel wird traditionsgemäß 13 Episoden umfassen. Carrie-Anne Moss (Matrix-Trilogie) wird für die Produktion erneut in ihre Rolle als Anwältin Jeri Hogarth schlüpfen. Die Figur wurde in der Serie Marvel's Jessica Jones eingeführt. Hogarth wird in der ganzen ersten Staffel von Marvel's Iron Fist eine wichtige Rolle spielen.



Sensation bei Marvels The Defenders  Sigourney Weaver mit dabei, 1. Staffel hat 8 Episoden



Der inzwischen dank der Besetzung der Vor-Einzelserien fertig zusammengewürfelte Haupt-Cast von Marvels The Defenders  bestehend aus Charlie Cox (Daredevil), Krysten Ritter (Jessica Jones), Mike Colter (Luke Cage) und Finn Jones (Iron Fist)  bekommt nun auch noch prominente Unterstützung, und zwar von niemand anderem als Mrs. Sigourney Weaver (Alien-Filme) höchstpersönlich. Leider ist über ihre Rolle noch nichts bekannt. Marvel und Netflix haben dafür bekanntgegeben, dass die erste Staffel der Teamserie einen leicht reduzierten Umfang von acht Episoden haben wird. S. J. Clarkson (Marvel's Jessica Jones) wird die ersten beiden Episoden inszenieren und produzieren.



Sherlock  Sendetermin ist bekannt und Cumberbatch droht mit Ende



Wie BBC nunmehr bekanntgab, wird die vierte Staffel von Sherlock ab dem 1. Januar 2017 wöchentlich auf dem Sender ausgestrahlt werden. Die Staffel wird erneut 3 Episoden umfassen. Nachdem diese vierte Staffel sehr lange auf sich hat warten lassen, ist es wenig überraschend, dass Benedict Cumberbatch (Dr. Strange) vor kurzem angedeutet hat, dass es sich dabei auch gleichzeitig um die letzte handeln könnte. Sowohl Cumberbatch als auch Martin Freeman (Der Hobbit-Filme) sind sehr vielbeschäftigt, und es wird immer schwerer, passende Drehtermine zu platzieren. Alternativ müssten sich die Fans auf sehr lange Wartezeiten zwischen den Staffeln einstellen.



Neue Cast-Zugänge bei Krypton



Die neue Serienproduktion von Syfy, Krypton hat kürzlich Cameron Cuffe (The Halcyon) als Darsteller verpflichtet. Weiter zum Cast gestoßen sind Ian McElhinney (Game of Thrones), Elliot Cowan (Da Vincis Demons) und Ann Ogbomo (World War Z). Die Serie wird etwa 200 Jahre vor der Vernichtung des berühmten Planeten aus dem Superman-Franchise spielen.



American Horror Story  7. Staffel bestellt



Der US-Sender FX hat offiziell sein Zugpferd American Horror Story um weitere Episoden verlängert und somit schon die 7. Staffel in Auftrag gegeben.



Into the Badlands startet im Free-TV



Die Fantasy/Martial-Arts-Serie Into the Badlands wird zum einen auf Amazon Prime verfügbar sein und ab Sonntag, den 13. November 2016 auch auf RTL II ausgestrahlt werden, nämlich nachts um 0:35 Uhr.



Im November kommt The Expanse zu Netflix



Die auf der gleichnamigen Buchreihe von Daniel Abraham und Ty Franck basierende neue Science-Fiction-Serie The Expanse wird ab 3. November 2016 auf Netflix verfügbar sein. Staffel 1 umfasst 10 Folgen. Staffel 2 wird voraussichtlich ab Januar 2017 ebenfalls auf Netflix verfügbar sein.



Stranger Things  Cast-Zugang für Staffel 2



Die beiden noch sehr jungen Schauspieler Dacre Montgomery (Power Rangers) und Sadie Sink (American Odyssey) wurden als neue Cast-Mitglieder in der zweiten Staffel von Stranger Things bestätigt.



Van Helsing  Staffel 2 kommt



Syfy hat seine neue Serie Van Helsing offiziell um eine zweite Staffel verlängert. Wie schon in Staffel 1 werden die üblichen 13 Episoden produziert, der Drehstart ist für Januar 2017 angesetzt.



Staffel 8 von The Walking Dead bestellt



AMC lässt auch im kommenden Jahr neue Folgen seines wichtigsten Zugpferds The Walking Dead produzieren. Insgesamt wurden 16 weitere Episoden bestellt, deren Ausstrahlung ab Herbst 2017 erfolgen soll. Zum Start der achten Staffel feiert die Serie zudem ein Jubiläum: Die Staffelpremiere wird zugleich auch die 100. Folge von The Walking Dead darstellen.



MacGyver  1. Staffel kommt



Trotz der Anlaufschwierigkeiten beim Pilotfilm der neuen MacGyver-Serie und der Kritik daran hat CBS nun die erste Staffel in Auftrag gegeben.



Serien zu Jumper und Lifeline in Planung



YouTube Red, der Bezahldienst des Videoplattform-Riesen, möchte nun auch ins immer lukrativere Streaming-Geschäft einsteigen und hat gleich zwei Serien in Produktion gegeben: Impulse, den Seriennachfolger des Kinofilms Jumper mit Hayden Christensen (Star Wars-Filme) und die Science-Fiction-Serie Lifeline, produziert von Dwayne Johnson (The Scorpion King).



Netflix produziert Dark in Deutschland



In Berlin haben die Dreharbeiten zu Dark begonnen. Es ist die erste Netflix-Originalserie, die komplett in Deutschland produziert wird. Dark soll im zweiten Quartal 2017 auf Netflix verfügbar sein.



Knight Rider nimmt neuen Anlauf



Das Entertainment-Netzwerk Machinima produziert zusammen mit NBCUniversal und der Plattform The YOMYOMF Network ein Reboot der 1980er-Jahre-Kultserie Knight Rider. Justin Lin (Star Trek Beyond) als Gründer von YOMYOMF steht an der kreativen Spitze des Projekts.



Lexa Doig ab Staffel 5 von Arrow mit an Board



Die kanadische Schauspielerin Lexa Doig (Stargate  Kommando SG-1) übernimmt in Arrow bald die Rolle von Talia al Ghul und komplettiert damit die al Ghul-Familie innerhalb des Arrow-Verse beim US-Network The CW.



Trailer Tipps



https://youtu.be/DHRARCb4APA - Twin Peaks

https://youtu.be/aWeg5c0yJkU - Marvel's Iron Fist, Trailer 1

https://youtu.be/d9QVGtYEOPA - Marvel's Iron Fist, Trailer 2

https://youtu.be/axyPKpFUsPI - Marvel's Iron Fist, Trailer 3

https://youtu.be/6hlNVt-STn4 - A Series of Unfortunate Events

https://youtu.be/kFcSe0VrbXc - Doctor Who Christmas Special

https://youtu.be/hzjt5SXgMqk - Class, Trailer 1

https://youtu.be/y7VsMnTUYwg - Class, Trailer 2

https://youtu.be/ueld1UojsQc - Black Mirror

https://youtu.be/R0UYpfzBFR8 - Black Sails

https://youtu.be/EW_N5-ceitk - The Walking Dead, Trailer 7. Staffel

https://youtu.be/7FLbV3Kjf_E - 12 Monkeys

https://youtu.be/C2bFhPDmj4c - Outcast, Trailer 2. Staffel

https://youtu.be/F2i3b1Pdl4Q - Beyond

https://youtu.be/sJW2K4KAAOM - The Man in the High Castle, Trailer 2. Staffel

https://youtu.be/J2oNgZlbSKI - Trollhunters

https://youtu.be/kQuTAPWJxNo - The Expanse

https://youtu.be/D2PoOFir2CQ - American Horror Story: Roanoke

https://youtu.be/sJsVEfVzkFs - 24: Legacy

https://youtu.be/u2UCc5BsjXs - Marvels The Defenders


Filmklassiker: Predator  Das Trauma aus dem Weltraum

von Sven Wedekin
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(sw)  Eine Eliteeinheit (Suche und Rettung) der U.S. Army unter dem Kommando des beinharten Majors Dutch Schaefer (Arnold Schwarzenegger, Terminator-Filme) wird beauftragt, einen Minister, dessen Hubschrauber über dem Dschungel eines mittelamerikanischen Landes von Rebellen abgeschossen wurde, zu befreien. Nur widerwillig stimmt Dutch zu, bei dem Einsatz von einem ehemaligen Vietnamkameraden, dem nunmehrigen CIA-Agenten Major Dillon (Carl Weathers, Unheimliche Begegnung der dritten Art) begleitet zu werden.



Als Schaefers Trupp mit Fallschirmen hinter den feindlichen Linien, inmitten des von den Rebellen kontrollierten Gebiets gelandet ist, macht man sich daran, deren Lager zu stürmen. Nachdem sämtliche Gegner in einem infernalischen Feuergefecht ausgeschaltet wurden, wird Dutch klar, dass der vermeintliche Rettungseinsatz in Wahrheit eine verdeckte CIA-Operation war, die von Dillon initiiert wurde. Die Geiseln sind bereits alle getötet worden.



Der einzige Weg aus dem Dschungel hinaus führt nun durch ein unwegsames Tal. Als die Männer sich durch dieses zu schlagen beginnen, ahnen sie nicht, dass sie von einem neuen Gegner ins Visier genommen wurden, einem Jäger, der nicht von dieser Welt ist und dem selbst die kampferprobten Soldaten nichts entgegenzusetzen haben ...



Ein Feind aus dem Nichts



In den Jahren nach dem für die USA desaströs verlaufenen Vietnamkrieg kamen mehrere Filme in die Kinos, die auf recht unterschiedliche Weise versuchten, dieses Trauma zu verarbeiten. Da gab es zum einen realistische Antikriegsdramen wie Apocalypse Now (1979) oder Die durch die Hölle gehen (1978), welche die Grausamkeit des Kriegs anhand von Einzelschicksalen auf drastische Weise darstellten, und zum anderen Produktionen, in denen der Vietnamkrieg quasi nachträglich zumindest symbolisch doch noch gewonnen wurde. Wie beispielsweise in Rambo II  Der Auftrag (1985), in dem der Titelheld gefangene US-Soldaten aus den Händen des Vietcongs befreit.



John McTiernans (Last Action Hero) Science-Fiction-/Ballerstreifen Predator (1987) passt auf dem ersten Blick in keine der Kategorien, ist er doch im Grunde nichts anderes als ein ebenso blutiges wie Comic-artiges Actionspektakel mit einer minimalistischen Story, das vor allem im Fahrwasser der erfolgreichen ersten beiden Alien-Filme (1979 und 1986) entstanden war. Doch bei näherer Betrachtung zeigt sich, dass der Streifen eine durchaus kluge Reflexion über die Ursachen des Vietnamtraumas ist.



Anfangs ist Schaefers Team überzeugt, eine leichte Mission vor sich zu haben, die sie ohne größere Schwierigkeiten ausführen werden, wie schon so viele andere zuvor. Während des Flugs ins Zielgebiet werden Witze gerissen und Rockmusik dröhnt aus dem mitgebrachten Ghettoblaster. Doch als der außerirdische Predator beginnt, die Truppe nach und nach zu dezimieren, wird klar, dass es alles andere als ein Spaziergang werden wird, und zwar nicht nur, weil dieser Gegner über ein überlegenes Waffenarsenal verfügt. Zu allem Überfluss besitzt er auch noch die Fähigkeit, sich nahezu unsichtbar zu machen, wodurch er buchstäblich aus dem Nichts angreifen kann, und scheint praktisch völlig unempfindlich gegen Patronen jeglichen Kalibers zu sein.



Obwohl Schaefers Männer allesamt stahlharte Profis sind, denen man die Erfüllung jeder noch so unmöglichen Aufgabe zutrauen würde, hat der Predator leichtes Spiel mit ihnen, da sie sich auf fremden Terrain befinden, auf dem sich ihr Feind bestens verstecken kann. Ganz ähnlich wie es einst die Soldaten des Vietcongs in den Wäldern ihrer Heimat vermochten, wodurch sie die amerikanischen GIs zermürbten. Die Männer wissen nicht, wie sie sich gegen einen Feind wehren sollen, der jederzeit völlig überraschend zuschlagen kann und über den sie nichts wissen, außer, dass er keine Gnade kennt. Und je mehr von ihnen zur Beute des Jägers werden, umso mehr werden sie demoralisiert.



Anders als in patriotisch gefärbten Actionfilmen wie Rambo (1982) werden die Soldaten in Predator nur am Anfang als vermeintlich unbesiegbare Helden dargestellt. Regisseur McTiernan macht sehr deutlich, wie schnell ihr großes Selbstbewusstsein zerschlagen wird. So wie einst die US-Armee in Vietnam an einen schnellen Sieg über die schlecht ausgerüsteten Vietcong glaubte, nur um dann umso härter auf den Boden der Tatsachen zu landen, muss auch Schaefers Team erkennen, dass Jäger schnell zu Gejagten werden können, wenn der Kampf in einer Welt stattfindet, in der militärische Regeln nicht gelten, sondern das Gesetz der Natur zählt: Nur die Starken überleben.



Kampf ohne Lohn



Stark, das sind die Helden in McTiernans Film zunächst ohne jeden Zweifel. Die Soldaten werden allesamt als stoische, einsilbige Muskelpakete präsentiert, wie sie sich jeder Offizier für das Schlachtfeld wünscht. Ein Haufen harter Hunde, der gerade deshalb für den Predator eine durchaus interessante Beute darstellt, da die Männer sich nicht ohne Gegenwehr von ihm abschlachten lassen. Doch schließlich fallen sie alle dem namenlosen Killer zum Opfer, und Dutch bleibt nur übrig, sich dem Biest ganz allein zu stellen und dabei auf selbst gebaute archaische Waffen zurückzugreifen.



Dieser nächtliche Zweikampf zwischen Mensch und Alien wird von McTiernan mit beeindruckender Wucht inszeniert. Obwohl recht klar ist, dass es in einem Kampf, bei dem einer der Kontrahenten Schwarzenegger heißt, nur einen Sieger geben kann, reißt den Zuschauer die Spannung von Anfang bis Ende mit.



Trotz der Tatsache, dass der Feind schlussendlich besiegt wird und sich selbst in die Luft sprengt, bietet der Streifen kein lupenreines Happy End. Man sieht schließlich, wie Dutch entkräftet und von Schlamm bedeckt aus der grünen Hölle gerettet wird. Nichts ist übrig vom coolen, Zigaretten rauchenden Machohelden. McTiernan lässt keinen Zweifel, dass es auch in diesem Krieg keinen echten Sieger gibt. Der Predator ist in Stücke gerissen, keiner weiß, wo er herkam und was er wollte. Viele gute Männer sind durch ihn sinnlos gestorben, wurden wie Tiere regelrecht hingerichtet. So ist der monströse außerirdische Jäger als Symbol für die Bestie Krieg zu verstehen, vor deren Grausamkeit kein noch so gestählter Kämpfer sicher ist. Das einzige, was nach der gewonnen Schlacht bleibt, ist das Wissen um die Sinnlosigkeit des Sterbens.



Damit ist Predator ein Film, der vielen anderen Science-Fiction-/Actionproduktionen, welche zur selben Zeit entstanden sind, voraus ist, denn hier gibt es keine strahlenden Helden, keine triumphale Rückkehr in die Heimat und vor allem keinen Erfolg, für den sich das Kämpfen und Sterben gelohnt hätte.



Nur eins ist am Ende gewiss: dass der personifizierte Tod aus den Tiefen des Alls jederzeit wiederkehren könnte, um sich neue Beute zu holen. Und wie der geneigte Filmfan natürlich weiß, hat sich diese Ahnung ja auch bewahrheitet. In gleich vier Fortsetzungen bekamen es die Menschen erneut mit jenem Monstrum zu tun, das sich offenbar ebenso wenig endgültig besiegen lässt wie das Trauma eines verlorenen Krieges ...



Predator

Darsteller: Arnold Schwarzenegger, Carl Weathers, Elpidia Carrillo, Bill Duke, Jesse Ventura

Regisseur: John McTiernan

Studio: Twentieth Century Fox

Produktionsjahr: 1987

Spieldauer: 107 Minuten


Bald im Kino: Arrival  Die Kunst der Kommunikation

von Bettina Petrik
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(bp)  Bei einem Film wie dem diesjährigen Science-Fiction-Spektakel Arrival, der bei Redaktionsschluss traumhafte Kritikerbewertungen en masse absahnt (Rotten Tomatoes gibt dem Streifen gar noch Wochen nach den Pressevorführungen eine reine 100 %), wird man als Kritiker zugegebenermaßen unweigerlich stutzig. Sehr oft stecken hinter solchen Erfolgen nämlich schlicht geniale Marketing-Strategien, ein Massen-Hype wie bei der anhaltenden Superhelden-Welle oder … oder ein Film ist tatsächlich einfach wirklich, wirklich gut.



In diesem Fall schließt sich die Redaktion zur Abwechslung einmal dem Trend voll und ganz an, und zwar sehr gerne. Nach vielen Enttäuschungen im Kinosaal in diesem Jahr hat noch vor den letzten großen 2016er-Blockbustern aus dem Harry Potter- und Star Wars-Franchise ein Underdog das Filmjahr gerettet, und zwar ganz ohne große Action oder Schummeleien. Arrival muss man als Science-Fiction-Fan oder auch nur Anhänger von kunstvollen, tiefgründigen Filmen, die Gesellschaftskritik und philosophische Fragen nicht scheuen, auf jeden Fall gesehen haben.



Wie aus dem Nichts, ganz ohne großen Knall



Auf dem Schirm hatte man das Werk dabei bis jetzt eigentlich nicht groß. Die dezente Marketing-Maschinerie für Arrival lief in Form von diversen Filmfestivals tatsächlich aber schon etwas länger. Mit Superstars aus aktuellen Millionen-Franchises wie Amy Adams (DC-Filmuniversum) und Jeremy Renner (Marvel Cinematic Universe) oder Hollywood-Urgestein Forest Whitaker (Species) ist die Produktion auch sicher gegangen, Publikumsmagnete für Jung und Alt zu engagieren. Ganz abseits der nun nicht völlig innovativen Idee einer Alien-Erstbegegnung.



Vor allem Adams intensiv-gefühlvoller Interpretation einer genialen Sprachwissenschaftlerin, die gerade schwer mit dem Verlust ihrer Tochter zu kämpfen hat, als sie von der Regierung angeheuert wird, prägt das Werk im Endeffekt auch am meisten. Einen schnellen und verlässlichen Weg soll Louise Banks finden, mit den Aliens zu kommunizieren, die da so völlig aus dem Nichts in 12 Raumschiffen auf der Erde gelandet sind, genauso unerwartet, wie Arrival trotz seiner hochkarätigen Zugpferde plötzlich das Kritikerfeld aufmischt. Zur Seite steht Banks dabei Renners Ian Donnelly, der wiederum auf seinem Feld der Naturwissenschaft eine Ikone ist und die physikalische Seite der völlig reglos an ihren Landeplätzen verharrenden Schiffe und ihrer Insassen erforschen soll.



Tatsächlich schaffen es Banks und Donnelly gemeinsam, die erste verbale Sprachbarriere zu überwinden, doch die Verständigung mit den Fremden schreitet nur sehr langsam voran. Und die Zeit drängt, denn viele der Weltmächte trauen dem Frieden der reglos abwartenden Außerirdischen nicht, sondern rufen zum Präventivschlag, sollte nicht herausgefunden werden können, was die Besucher auf der Erde wollen.



Wenn die Zeit bedeutungslos wird



Eins der wenigen negativen Reviews, die zu Arrival in den Tiefen des Internets zu finden sind, moniert die ereignislos, träge Geschichte, die einen 116 Minuten bei der Stange halten soll  keine Sekunde zu viel oder zu wenig übrigens. Sicher ist es nicht jedermanns Sache, sich auf eine Handlung einzulassen, die zwar durch erstklassige Musik und tiefgehende Thematiken besticht, deren Charaktere aber bis auf die Protagonistin doch recht blass bleiben, und die diese Lücken auch nicht mit Laserschüssen oder Superkräften füllen kann. Wenn man jedoch bereit ist, sich auf die Gedankenspiele einzulassen, die Arrival erzeugen will, vergisst man die Zeit völlig  angesichts der Tatsache, dass genau diese Freiheit auch im Film eine große Rolle spielt, ein durchaus interaktives Erlebnis.



Diese Rezension wird ausnahmsweise ein wenig kürzer ausfallen, denn es ist sehr, sehr schwer, sich über die philosophischen Fragen im Film zu ergehen, ohne zu viel zu verraten. Und verraten lassen sollte man sich vor dem Kinobesuch ganz sicher nichts. Man sollte es eventuell sogar vermeiden, die zugrundeliegende Kurzgeschichte Story of Your Life von Ted Chiang vorab zu lesen, denn Arrival gewinnt unter anderem auch durch sein genauso bedrückendes wie schmerzhaft emotional-ehrliches Ende. Und der Tatsache, wie sehr einen dieses wirklich überrascht, etwas das gerade in Hollywood-Blockbustern heutzutage sehr selten geworden ist. Die Frage, wie man sich an Stelle der Protagonistin entschieden hätte, ist nicht die einzige der aufgeworfenen Hypothesen, die einen noch Wochen später beschäftigen mögen, nach dem Genuss eines Films, in dem physikalische und psychologische genauso wie gesellschaftliche Fragen nahtlos ineinander verschwimmen.



Und damit verdient Arrival seinen Platz in den Bewertungscharts ganz oben, findet die Redaktion jedenfalls. Vielleicht macht einem das neueste Leucht- und Witzespektakel aus dem Hause Marvel in diesem Monat mehr Spaß, und daran ist auch absolut nichts Verwerfliches. Aber wenn Sie noch ein paar Stunden fürs Kino mehr übrig haben und sich ähnlich wie bei Interstellar (2014) in eine ganz neue Art von Science-Fiction entführen lassen wollen  geben Sie Arrival eine Chance.



Sie werden es nicht bereuen.



Arrival startet am 24. November 2016 in den deutschen Kinos.



Arrival

Mit: Amy Adams, Jeremy Renner, Forest Whitaker

Regie: Denis Villeneuve

116 Minuten

Verleih: Sony Pictures Germany


cineBEAT

von Pia Fauerbach



Regisseur von The Flash steigt aus



Rick Famuyiwa (Dope) hat die DC-Comicverfilmung The Flash aufgrund von kreativen Differenzen mit dem Filmstudio Warner Bros. verlassen. Famuyiwa ist nach Seth Grahame-Smith (The Lego Batman Movie) bereits der zweite Regisseur, der dem Projekt den Rücken kehrt.



Justice League  Dreharbeiten in London zu Ende



Die Dreharbeiten für den nächsten DC-Film Justice League sind soweit im Kasten und haben somit nach 111 Tagen geendet. Der Kinostart rund um die legendäre DC-Heldengruppe ist für den 17. November 2017 geplant.



Dreharbeiten zu Spider-Man: Homecoming sind abgeschlossen



Auch bei Marvel ist wieder ein Film im Kasten. Spider-Man: Homecoming ist nun ebenfalls abgedreht und geht ab jetzt die Nachbearbeitung los. Kinostart ist der 6. Juli 2017.



Pirates of the Caribbean: Neuer Untertitel



Scheinbar erhält der fünfte Streifen des lang anhaltenden Piraten-Franchise einen neuen Untertitel. Pirates of the Caribbean: Salazar's Revenge soll der Streifen ab jetzt heißen. Ob das Studio hier nur eine Änderung für den deutschen Kinobereich vorgenommen hat oder ob der Titel weltweit geändert wird, ist noch unklar.



Alita: Battle Angel  Cast-Zugang



Neben Christoph Waltz (James Bond-Filme) soll sich nun auch Mahershala Ali (Marvel's Luke Cage) für die Manga-Verfilmung Alita: Battle Angel verpflichtet haben. Er soll die Rolle des Bösewichts Vector übernehmen.



Realverfilmung von Mulan hat Starttermin



Um die neue Erfolgswelle von verfilmten Zeichentrickfilmen nicht abreißen zu lassen, hat Disney nun den nächsten Starttermin eines Klassikers bekanntgegeben: Mulan wird ab dem 12. November 2018 im Kino zu sehen sein.



Mulan  es wird zwei verschiedene Filme geben



Neben Disney arbeitet auch Sony an einer Realverfilmung der alten chinesischen Erzählung von Mulan. Bei Sony soll Alex Graves (Game of Thrones) die Regie übernehmen.



Han Solo-Film: Lando Calrissian besetzt  wer wird es bei den Damen?



Nachdem der junge Han Solo für den kommenden, bis jetzt noch gleichnamigen Film gefunden wurde, geht nun die Suche nach dem weiblichen Haupt-Part weiter. Es sollen sich bereits Zoë Kravitz (Die Bestimmung-Filme), Naomi Scott (Terra Nova) und auch Tessa Thompson (Creed  Rocky's Legacy) in der engeren Auswahl befinden. Die Rolle des jungen Lando Calrissian wird übrigens von Donald Glover (Spider-Man: Homecoming) gespielt werden.



Aus Blade Runner 2 wird Blade Runner 2049



Gerade scheint es in zu sein, Filmen neue Titel zu verpassen. Nach den kommenden neuen Avengers-Filmen, Pirates of the Caribbean und der Alien-Fortsetzung hat es auch nun die Fortsetzung von Blade Runner erwischt, die ab sofort Blade Runner 2049 heißen wird.



Cast-Ergänzung bei Avengers: Infinity War



Evangeline Lilly (Der Hobbit-Filme) wird im vierten Teil des Avengers-Franchise, Avengers: Infinity War ihre Rolle als The Wasp aus Ant-Man übernehmen. Auch wird sie natürlich im Ant-Man-Sequel Ant-Man & the Wasp in dieser Rolle zu sehen sein.



The Predator ohne Del Toro



Der für März 2018 geplante vierte Teil des Predator-Franchise, The Predator muss ohne Benicio del Toro auskommen. Die Vertragsverhandlungen sind gescheitert. Nun soll Boyd Holbrook (Logan) die Hauptrolle übernehmen.



Phantastische Tierwesen und wo sie zu finden sind  Es werden gleich fünf Filme, und Johnny Depp ist dabei



Vermutlich um den Golddukaten-Esel Harry Potter noch etwas mehr zu schröpfen, wurde nun bekanntgegeben, dass gleich fünf Teile des Folge-Franchise Phantastische Tierwesen und wo sie zu finden sind gedreht werden sollen. Außerdem wird Johnny Depp (Pirates of the Caribbean-Filme) einen Auftritt haben. Bereits im bald anlaufenden ersten Teil soll er einen kurzen Auftritt haben. Welchen Charakter er spielt, wurde noch nicht verraten, es wird aber spekuliert, dass es Gellert Grindelwald sein könnte.



Die Bestimmung  Letzter Teil nur im TV?



Nachdem Lionsgate mit der Aufteilung von einem Buch auf zwei Filme oft wenig Glück hatte (wie im Fall von Die Tribute von Panem) und der dritte Film der Die Bestimmung-Reihe, Allegiant weit hinter den Erwartungen zurückblieb, denkt man nun darüber nach, den vierten und letzten Teil nur als TV-Film oder -Serie herauszubringen. Noch ist aber keine endgültige Entscheidung gefallen.



Neuzugang bei Black Panther



Letitia Wright (Humans) ist der neueste Zugang in der Besetzung von Marvels Black Panther. Vorher waren bereits Lupita Nyong'o (Star Wars: Das Erwachen der Macht), Michael B. Jordan (Fantastic Four), Winston Duke (The Messengers) und Danai Gurira (The Walking Dead) als Cast-Mitglieder bestätigt worden.



Godzilla-Franchise soll ausgebaut werden



Legendary plant im Moment eine Fortsetzung des Monsterfilms Godzilla von 2014. Auch wird nun scheinbar darüber nachgedacht, ein ganzes Godzilla-Universum mit mehreren Filmen rund um die mutierte Echse zu konstruieren. Ein Crossover mit der Figur des King Kong soll bereits für das Jahr 2020 in der Mache sein.



Deadpool 2  Regisseur und Komponist sind raus



Wegen kreativer Differenzen hat Regisseur Tim Miller (Thor  The Dark Kingdom) sich aus dem Projekt Deadpool 2 zurückgezogen. Nach seinem Ausstieg verkündete auch Tom Holkenborg aka Junkie XL (Teenage Mutant Ninja Turtles: Out of the Shadows), dass er aus Solidarität zu Miller ebenfalls aus dem Projekt aussteigt. Die Dreharbeiten sind wohl trotzdem weiterhin für Anfang 2017 geplant.



Indiana Jones 5  Lucas nicht beteiligt



Anders als bei den vier Vorgängerfilmen ist laut Drehbuchautor David Koepp (Jurassic Park) George Lucas nicht mehr an der Produktion des fünften Indiana Jones-Abenteuers beteiligt. Dieses soll 2019 in den Kinos starten. John Williams (Krieg der Welten) steuert abermals den Soundtrack bei.



Neuer Regisseur bei Uncharted



Shawn Levy, Produzent und Regisseur von Stranger Things, soll nunmehr auch die Computerspiel-Verfilmung Uncharted inszenieren.



Schneewittchen  Realfilm in Planung



Disney arbeitet an einer weiteren Adaption eines Märchen-Zeichentrickklassikers. Das Studio plant einen Realfilm auf Basis von Schneewittchen und die sieben Zwerge.



Der Dunkle Turm  Kinostart verschiebt sich



Sony hat die für Februar 2017 angekündigte Verfilmung von Der Dunkle Turm mit Idris Elba (Thor) in der Hauptrolle auf Sommer 2017 verschoben.



Trailer-Tipps



https://youtu.be/jkZCK8kKzoI - The First Avenger: Civil War

https://youtu.be/ewBd84EAdwQ - Pirates of the Caribbean: Salazar's Revenge, Trailer 1

https://youtu.be/IMNaqhpPl_A - Pirates of the Caribbean: Salazar's Revenge, Trailer 2

https://youtu.be/hRS8HUcDwHg - Before I Wake

https://twitter.com/JohnWickMovie/status/783819076548169728 - John Wick 2

https://youtu.be/79Sd4GtOXuI - Resident Evil 6, Trailer 1

https://youtu.be/_h6t_Ee5r68 - Resident Evil 6, Trailer 2

https://youtu.be/8FbQoI8P7c4 - The Thinning

https://youtu.be/rKHL5PyAPzs - Underworld: Blood Wars

https://youtu.be/Q-C4qqsgs8w - Power Rangers

https://youtu.be/tbyCUdzR87Y - The Monster

https://youtu.be/avF6GHyyk5c - The Great Wall

https://youtu.be/IAz-CM-juIE - Rogue One: A Star Wars Story

https://youtu.be/nuwF3khSlXw - Sieben Minuten nach Mitternacht

https://youtu.be/DdP6pX6YJoA - Assassin's Creed

https://youtu.be/2WhQcK-Zaok - Guardians of the Galaxy 2, Trailer 1

https://youtu.be/uKtLQi5MYWQ - Guardians of the Galaxy 2, Trailer 2

https://youtu.be/rvT449baGwI - Logan

https://youtu.be/7W1m5ER3I1Y - Arrival

https://youtu.be/sbLbT5lTr8Q - Laserpope

https://youtu.be/UeXbYykXE-8 - Shut In

https://youtu.be/2OxskKJhMXg - Incarnate

https://youtu.be/vypEfRxZVOU - A Cure for Wellness

https://youtu.be/ane5nTJobtM - Split

https://youtu.be/M3bfPagsiZs - Life

https://youtu.be/-ziu6JzJTZ0 - xXx: Return of Xander Cage

https://youtu.be/1Q8fG0TtVAY - Wonder Woman, Trailer 1

https://youtu.be/Dk9hgqqGlWU - Wonder Woman, Trailer 2


[image: img22.jpg]

Neuerscheinungen im November 2016

von Bettina Petrik



Pettersson und Findus 2  Das schönste Weihnachten überhaupt
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Termin: 3. November 2016

Genre: Abenteuer, Familie

Land: Deutschland

Homepage: https://www.youtube.com/watch?v=REBInaLBYgs https://www.youtube.com/watch?v=hsbFMgPDmF8



Inhalt:

Bei Pettersson (Stefan Kurt) und Findus steht das nahende Weihnachtsfest unter keinem guten Stern, denn sie werden ohne Essen und Weihnachtsbaum auf ihrem Hof eingeschneit. Der alte Pettersson verspricht dem besorgten Kater trotzdem, dass es ein wunderbares Weihnachtsfest werden wird. Das Wetter bessert sich zwar am nächsten Tag, doch das Vorhaben, im Wald einen Baum zu schlagen, scheitert, weil Pettersson sich unglücklich den Fuß verletzt. Seine Nachbarn Gustavsson (Max Herbrechter) und Beda (Marianne Sägebrecht) bieten ihm zwar Hilfe an, doch Pettersson will den beiden nicht zur Last fallen und lehnt daher alle Unterstützung ab. Der sonst so gelassene Findus nimmt dies nicht hin: Es ist Zeit, seinem kauzigen Mitbewohner endlich einmal die Meinung zu sagen, um das Weihnachtsfest doch noch zu retten.


Das Haus an der Friedhofsmauer
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Termin: 3. November 2016

Genre: Horror

Land: Italien

Homepage: http://www.dropoutcinema.org/archive/movies/das-haus-an-der-friedhofsmauer/



Inhalt:

Norman Boyle (Paolo Malco), ein junger Historiker, zieht mit seiner Frau Lucy (Catriona MacColl) und dem gemeinsamen Sohn Bob (Giovanni Frezza) von New York ins beschauliche Neu-England, um die Forschungen seines Kollegen Dr. Peterson fortzuführen, der vor kurzem Selbstmord begangen hat. Die Familie mietet Petersons Haus, das in der Gegend jedoch verrufen ist. Es soll in dem Gemäuer nicht mit rechten Dingen zugehen, seit dort ein gewisser Dr. Freudstein gewohnt hat. Tatsächlich passieren kurz nach dem Einzug der Familie Boyle seltsame Dinge, die ihren Ursprung scheinbar im Keller haben. Die Tür dorthin ist allerdings verschlossen, und als es Lucy irgendwann gelingt, sie zu öffnen, findet sie einen Sarg ...


Wir sind die Flut
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Termin: 10. November 2016

Genre: Science-Fiction, Drama

Land: Deutschland

Homepage: http://wirsinddieflut.de/de/



Inhalt:

Ein mysteriöses Naturphänomen vor 20 Jahren vor der Küste von Windholm stellt nicht nur die Wissenschaft vor zahlreiche Rätsel, sondern betrübt auch die Anwohner. Eines Morgens war das Meer vor dem kleinen Ort wie vom Erdboden verschluckt, Ebbe und Flut außer Kraft gesetzt  und die Kinder des Ortes verschwunden. Micha (Max Mauff) beschäftigt sich als junger Physiker schon seit Jahren mit diesem Mysterium und versucht, eine Antwort zu finden. Doch selbst seine neueste Theorie zur Gravitationsanomalie von Windholm stößt auf taube Ohren bei den Verantwortlichen an seiner Uni. Max gibt nicht auf, sondern zieht kurzerhand unerlaubterweise los, an seiner Seite Physikerkollegin Jana (Lana Cooper), um dem Geheimnis des verschwundenen Meers auf die Spur zu kommen.


Before I Wake
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Termin: 10. November 2016

Genre: Horror, Thriller, Drama

Land: USA

Homepage: http://www.capelight.de/before-i-wake



Inhalt:

Mark (Thomas Janes) und Jessie (Kate Bosworth) haben ihren kleinen Sohn Sean (Antonio Evan Romero) bei einem Unfall verloren. Die tiefsitzende Trauer, die ihre Ehe bedroht, soll endlich bekämpft werden, weshalb das Paar beschließt, den achtjährigen Cody (Jacob Tremblay) zu adoptieren. Für das Paar ist es eine zweite Chance. Doch ihr Schützling hat ein schweres Schicksal. Cody hat Angst davor, einzuschlafen und behauptet, dass ihn eine unheimliche Gestalt heimsuchen kommt. Jessie und Mark tun dies als Unfug ab, doch als Cody doch mal einschläft, erleben sie ihr blaues Wunder: Was immer das Kind träumt, wird Realität. Bei ein paar Schmetterlingen bleibt es nicht, schon bald bedrohen finstere Gestalten die junge Familie …


Phantastische Tierwesen und wo sie zu finden sind
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Termin: 17. November 2016

Genre: Fantasy, Abenteuer

Land: USA, Großbritannien

Homepage: https://www.youtube.com/watch?v=AA55dBCR1g8



Inhalt:

Eine Erweiterung von Joanne K. Rowlings Harry Potter-Universum, in Form einer Verfilmung der Entstehung des fiktiven Lehrbuchs Phantastische Tierwesen und wo sie zu finden sind. Die Welt der Magie im Jahr 1926 in New York wird von einer unbekannten Macht bedroht, welche die Existenz der Zauberer an fanatische No-Majs (der amerikanische Begriff für Muggels) verraten will. Doch von diesen Spannungen ahnt der exzentrische, hochbegabte britische Zauberer Newt Scamander (Eddie Redmayne) nichts. Er hat gerade eine weltweite Forschungsreise abgeschlossen, auf welcher er die Vielfalt magischer Wesen erforscht hat. In seinem Koffer trägt er sogar einige von ihnen mit sich herum. Als dann der ahnungslose Jacob Kowalski (Dan Fogler) versehentlich einige Geschöpfe freilässt, droht die Katastrophe. Beim Versuch, die Tiere wieder einzufangen, hilft Newt und Jacob ihre neue Bekanntschaft Tina Goldstein (Katherine Waterston). Die Unternehmung wird durch Percival Graves (Colin Farrell) erschwert, dem Direktor für magische Sicherheit im MACUSA (Magischer Kongress der USA). Denn dieser hat es auf Newt und Tina abgesehen …


Arrival
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Termin: 24. November 2016

Genre: Science-Fiction

Land: USA

Homepage: http://www.arrival-film.de/site/index.php



Inhalt:

Völlig unerwartet landen jeweils in unterschiedlichen Regionen auf der Erde zwölf Alien-Raumschiffe. Die Menschheit versucht, mit den Außerirdischen zu kommunizieren, doch niemand versteht die walartigen Laute, die von diesen abgesondert werden. Daher stellt Colonel Weber (Forest Whitaker) im Auftrag der US-Regierung ein Team rund um die Linguistin Louise Banks (Amy Adams) und den Physiker Ian Donnelly (Jeremy Renner) zusammen, das die Kommunikation mit den fremden Wesen aufbauen soll, um deren Absichten in Erfahrung zu bringen. In Montana schwebt eines der geheimnisvollen Schiffe über dem Boden, dort machen sich die beiden an die Arbeit. Der rationale Naturwissenschaftler mit klarer Ansicht zu allen Dingen und Louise mit ihrem Sprachverständnis und ihrer ansteckenden Entdeckungsfreude haben es nicht leicht miteinander in einem Rennen gegen die Zeit, bei dem es um nicht weniger als den Fortbestand der Menschheit geht.


Kino-Review: Ouija: Ursprung des Bösen

von Oliver Koch
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(ok)  Und dann wird man manchmal auch als Filmkritiker ganz plötzlich positiv überrascht.



Ouija: Ursprung des Bösen ist wirklich ein sehr guter Horrorfilm, der hervorragend als eigenständiges Werk funktioniert. Eigentlich ist er ein Prequel zu dem leidlich erträglichen Ouija  Spiel nicht mit dem Teufel aus dem Jahr 2014, den man für das Verständnis allerdings nicht gesehen haben muss. Mike Flanagans Inszenierung orientiert sich deutlich mehr an dem gemächlich-grausigen Grusel von Insidious (2010) und Conjuring  Die Heimsuchung (2013). Das macht sich bezahlt, denn Ouija: Ursprung des Bösen besticht vor allem durch stimmige, unheimliche Atmosphäre. Die behutsame, gründliche Exposition, für die sich Regisseur Flanagan Zeit nimmt, bietet angemessen Raum sowohl für glaubwürdige Charakterzeichnung als auch Hintergrundstory, die glücklicherweise überraschend differenziert ausfällt. Völlig zurecht titelte Forbes, Ouija: UDB sei »the best ›Based on a Board Game‹ Movie ever«.



Nicht die typischen Charaktere



Alles beginnt mit einem Hokuspokus: Alice Zander (Elizabeth Reaser, Twilight-Filme), die Mutter der Schwestern Lina (Annalise Basso, True Blood) und Doris (Lulu Wilson) hält ihre Familie nach dem Tod ihres Mannes mit Séancen über Wasser, die allesamt gespielt sind. Mit allerlei Hilfsmitteln sowie der Unterstützung ihrer Kinder sorgt sie für Effekte, die ihren Klienten überzeugend die Zwiesprache mit den gewünschten Geistern von Verstorbenen vermitteln sollen. Dabei ihr nicht daran gelegen, ihre Klienten zu täuschen, sondern sie über ihren Verlust hinwegzutrösten  den Verlust, den sie selbst hinsichtlich ihres Ehemanns empfindet.



Als die älteste Tochter Lina bei einer Freundin ein Ouija-Brett findet und ausprobiert, schlägt sie ihrer Mutter ebenfalls den Gebrauch von so einem vor, die daraufhin eins kauft. Während sie ausprobiert, wie das Brett zu manipulieren ist, geschieht es: Sie stellt tatsächlich Kontakt zu einem Geist her  nur dient dabei ungewollt ihre jüngste Tochter, die 9-jährige Doris als Medium. Diese wird fortan einerseits benutzt, um die Geschichte aufzuklären, als auch dafür, Dinge freizusetzen, die niemand in die reale Welt entlassen wollte …



Genug Abwechslung



Ob Charaktere oder Story-Aufbau: Dieser Film macht tatsächlich alles richtig und braucht sich definitiv nicht vor den hochwertigen Konkurrenten dieses Jahres zu verstecken, von denen es ja glücklicherweise doch einige gegeben hat. Immer wieder gibt es Momente und Szenen, die gekonnt Schrecken verbreiten, und die Schraube dreht sich dank einer wendungsreichen Story mit ungewöhnlicher Auflösung sukzessive weiter.



Wenn dann am Ende logischerweise die Lage eskaliert, geschieht das ohne große Übertreibungen und ohne Blutfontänen. Natürlich muss man auch hier mit den üblichen Genre-Zutaten leben, und man kann sich sicher fragen, ob das Ende letztlich nicht doch etwas zu überhastet vonstattengeht. Schmälern wird es den Filmgenuss jedenfalls nicht.



Als besonderes Schmankerl hat Flanagan sich übrigens des alten Universal Studios-Logos bedient, das im Jahr 1967, in dem der Film spielt, im Einsatz war. Damit nicht genug: Wer genau hinsieht, kann am rechten oberen Bildrand die Marker erkennen, mit denen bei analogen Filmen das Ende der jeweiligen Filmrolle markiert wurde - dabei wurde Ouija: UDB natürlich digital gedreht.



Die Schauspieler machens



Wilson macht in der Rolle der besessenen Doris eine wahrhaft großartige Figur. Natürlich möchte man sofort den Vergleich zu Linda Blairs eindrucksvoller Leistung als dämonenbesessene Regan im Klassiker Der Exorzist (1973) bemühen, doch haben wir es hier mit zwei verschiedenen Rollen und damit auch Leistungen zu tun. Die Besetzung ist von vorne bis hinten ganz wunderbar mit Darstellern gefüllt, die ihren jeweiligen Rollen fabelhaft Leben einhauchen, doch Wilson stiehlt allein wegen ihres Parts allen die Show. Einer der Höhepunkte ist zweifellos, wie sie dem Freund ihrer Schwester, Mikey (Parker Mack, Die Bestimmung  Divergent) zuckersüß eine Geschichte erzählen will und dabei eine Horrorstory präsentiert, die es in sich hat.



Erfreulich ist auch das Wiedersehen mit Henry Thomas, der als Elliot in dem Über-Klassiker E.T.  Der Außerirdische (1982) zu Weltruhm gelangte und in der Rolle des Pater Tom eine durchaus gute Figur macht.



Sich Regisseur Flanagan zu merken, ist so ratsam wie einfach. Im November bereits startet sein nächster Grusler in 2016, dessen Trailer definitiv Lust auf mehr macht: Before I Wake. Und wer den Horrorfilm Hush kennt, hat sogar schon den insgesamt dritten Film des Regisseurs allein in diesem Jahr auf dem Schirm.



Auch Wilson ist trotz ihres zarten Alters so horroraffin wie -begabt: Nicht nur im leider eher lahmen Conjuring-Spinoff Annabelle (2014) hatte sie einen Auftritt, sondern auch in Erlöse uns von dem Bösen (2014). Auch in der hoffentlich nicht mehr so öden Annabelle-Fortsetzung, die 2017 startet, wird sie wieder dabei sein.



Fazit: Klasse! Nicht nur, dass man sich solch solide Horrorfilme jedes Mal wünschen würde  gerade als eigenständiges Prequel, das dem Original um Lichtjahre überlegen ist, funktioniert Ouija: UDB geradezu großartig.



Ouija: Ursprung des Bösen

Mit: Elizabeth Reaser, Annalise Basso, Lulu Wilson, Henry Thomas, Parker Mack

Regie: Mike Flanagan

Länge: 99 Minuten

Verleih: Universal Pictures International Germany GmbH


German Comic Con Berlin  Vom Newcomer zum Riesen

mit freundlicher Unterstützung von the-anna-diaries.de

von Anna Pyzalski, Meike Grotheer, Natalie Lechermann
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(bp)  Comic-Conventions sind wohl jedem Comic- und Superheldenfan mittlerweile ein Begriff. Seit Jahrzehnten schon finden die berühmten riesigen Comic-Cons in San Diego, New York und Chicago statt. Auf diesen Mega-Event-Fantreffen stellen unter anderem regelmäßig Comic-Zeichner genauso wie Autoren und vor allem Stars aus beliebten aktuellen TV-Serien und Filmen neues exklusives Material vor und stellen sich den Fragen ihrer Anhänger. Auch hier in Deutschland gibt es mittlerweile mehrere dieser Conventions, Stargast-Ankündigungen dazu finden Sie bekanntlich jeden Monat in unserem conBEAT. Für die Corona Magazine-Leser war die Redaktion im Oktober unterwegs, um sich auf der ersten Comic-Con der Hauptstadt, der German Comic Con Berlin (15.-16. Oktober 2016) umzusehen.



Großes Presseaufgebot



Schon freitags ging es für die anwesenden Medienvertreter aufregend los. Erstmals ermöglichten die Verantwortlichen der Cool Conventions GmbH eine Pressekonferenz zur Veranstaltung, auf welcher unter anderem die Stargäste James Marsters (Buffy  Im Bann der Dämonen), Robert Englund (Nightmare-Reihe) und die Zeichner Flavia Scuderi und Sascha Wüstefeld den Journalisten Rede und Antwort standen.



Passend zur Jahreszeit wurde etwa gefragt, ob die Schauspieler schon einmal auf dem berüchtigten Oktoberfest gewesen sind, was bedauerlicherweise keiner von ihnen bejahen konnte. Dafür waren die Stars von Deutschlands Weihnachtsmärkten, wie beispielsweise in München begeistert. Englund hat einen ganz besonderen Weihnachtsmarkt auf seiner »Bucket List« stehen, bei welchem die ganze Stadt in einen riesigen Adventskalender verwandelt wird.



Von Marsters gab es zudem Tipps, welche Orte der Erde besonders interessant zu bereisen wären. Neben Deutschland stehen auch Hawaii und Italien auf seiner Liste. Deutschland mag er vor allem, weil die Einwohner ihm immer freundlich ausgeholfen haben, wenn er mit den Zügen nicht zurechtkam. Anscheinend ist das System der Deutschen Bahn für so manchen Auswärtigen doch etwas kompliziert ...



Große Erwartungen auch von den Sternchen



Auch dazu, was die Stars von der GCC Berlin erwarten, wurden sie im Vorfeld befragt. Die Redaktion hat die Antworten für Sie in kurzen Statements zusammengefasst.



Englund: Ich freue mich auf Feedback. Wenn man einen Film dreht, ist man in einer Art Vakuum und man weiß nicht, wie einzelne Szenen ankommen. Da ist es wirklich schön, wenn man Jahre später noch an Szenen aus weniger erfolgreichen Filmen erinnert wird. Ich liebe auch die ganze Fanart und die Andenken zu den Filmen. Gerade suche ich ein deutsches Poster zu meinem Film Das Phantom der Oper (1989), auf dem man nur meine Augen sieht. Es sieht genial aus. Ich freue mich immer, wenn ich verschiedene Sachen zu Filmen und TV-Serien finde, die ich noch nicht kannte.



Marsters: Ich freue mich auf die Wissenschaftler. Mit denen habe ich immer sehr interessante Gespräche. Ich habe mal einen getroffen, der am Mars Rover gearbeitet hat, dem Mars Rover, der gerade auf dem Mars ist. Und ich habe diese wunderschöne, intelligente Frau getroffen, die am Large Hadron Collider in der Schweiz arbeitet. Jedes Mal, wenn ich auf einer Convention bin, treffe ich mindestens eine Person mit einem richtig interessanten Job. Zum Beispiel jemanden, der für die NSA arbeitet oder für das FBI, für die CIA. Das sind richtig interessante Leute. Ich liebe die Wissenschaft, da werde ich zum totalen Geek und könnte mich stundenlang mit den Menschen unterhalten. Dafür werde ich immer angemeckert, weil ich dann nicht mit der Schlange fertig werde.



Scuderi: Ich freue mich auf die Fans. Es ist immer lustig, wenn die Fans dir Fragen zu den Charakteren stellen und meinen, diese wären real. Dann versucht man dann die Frage so zu beantworten, dass es Sinn macht. Ich mag auch Familien mit Kindern, weil Kinder auf Conventions immer so glücklich aussehen. Auch die Cosplayer interessieren mich sehr. Außerdem werde ich sicher ein wenig Geld für Merchandise etc. ausgeben. Die Künstler sind sicher auch super interessant und haben tolle Sachen dabei.
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Erinnerungen der erfahrenen Con-Hasen



Auch nach den bisherigen Convention-Erlebnissen wurde gefragt. Immerhin treffen auf solchen Conventions immer viele interessante Menschen aufeinander, und die Stars erleben dies auf eine ganz besondere Art und Weise.



Englund: Ich war schon auf der San Diego Comic-Con, als diese noch komplett den Comic-Ständen gewidmet war, keine Stargäste oder so etwas. Und beim letzten Mal saß ich da mit Clive Owen (Sin City) und Nicole Kidman (Der Goldene Kompass). Daher habe ich die Veränderung selbst erlebt. Ich schaue von außen zu, wie die Fans quasi Hollywood übernehmen. Es ist toll zu sehen, dass diese Events, die früher nur für die Outsider waren, die Geeks und Nerds, nun so beliebt sind und ein wenig zur Popkultur beitragen.



Auf einem Event in Schweden, einer Internetshow, gab es da zum Beispiel ein Cosplay von der Nachtschwester aus Silent Hill (2006). Sie hatte ganz heimlich diesen Tanz aus dem Film mit einem kleinen Jungen eingeübt. Ihr Kostüm war genial, und sie hatte sich sogar ihre Haut grau angesprüht. Es war sehr detailverliebt und perfekt. Mitten auf der Convention hat sie ihr »Opfer« gerochen und dann mit ihm diesen Tanz aufgeführt. Er ist dann irgendwann entkommen und sie ist sozusagen erstarrt und hat wieder geschnüffelt, weil sie ja nichts sehen konnte. Das haben sie jede Stunde gemacht, und wir haben später herausgefunden, dass der Junge eigentlich ein Tänzer aus Stockholm war. Wirklich jeder Fan, der da war, hat den beiden zugeschaut.



Marsters: Ihr wisst ja, dass es in Star Trek dieses Meme gibt, das besagt, dass jeder, der ein rotes Shirt anhat, nach 15 Sekunden stirbt. Das Lustigste, was ich je gesehen habe, war, wie ein paar Menschen in roten ST-Uniformen auf eine Con kamen und kurz danach alle auf dem Boden lagen. Tot, versteht sich. Sie sind einfach umgefallen und dann lagen überall tote rote ST-Figuren herum. [lacht]



Ähnliche Fehler wie beim letzten Mal



Nach dieser sehr unterhaltsamen PK fand die eigentliche Convention am Samstag und Sonntag statt, und die Redaktion hat von den Besuchern einiges an Feedback gesammelt. Leider war es vor allem am Samstag sehr voll und teilweise wie schon in Dortmund letzten Dezember noch recht unorganisiert. Was bei einem noch so jungen Event dieser Größenordnung aber auch nicht ausbleibt. Der zahlende Gast muss trotzdem schon ganz genau planen, was er sehen will. Die Panel-Hallen sind beispielsweise immer noch sehr klein, und wenn man nicht früh genug da ist, kann es sein, dass man keinen Platz bekommt. Es sollte also vor den Panels grundsätzlich etwas Extra-Zeit eingeplant werden, damit das Convention-Erlebnis auch wirklich rundum gelungen ist.



Alles in allem war aber auch die erste Berliner Comic-Convention ein großer Erfolg. Die Stars waren sichtlich glücklich, dort zu sein, und viele der rund 30.000 anwesenden Fans hatten ebenso ihren Spaß, trotz kleinerer organisatorischer Probleme.



Die Corona Magazine-Filmredaktion bereitet sich indessen langsam aber sicher auf das nächste Event des Veranstalters in Dortmund Anfang Dezember vor.



Weiterführende Informationen zum Thema:

http://www.germancomiccon.com/de/


conBEAT

von Bettina Petrik



Die German Comic Con Berlin ist erfolgreich über die Bühne gegangen (die Redaktion berichtet an anderer Stelle in dieser Ausgabe), doch nach der Con ist bekanntlich vor der Con. Nicht nur wurde die nächste GCC Berlin bereits mit Datum 30. September bis 1. Oktober 2017, wieder in der Messe Berlin, angekündigt. Im Oktober gab es auch wieder viele Stargast-Updates bei diversen anderen Events der größten Anbieter Deutschlands.



Generell ist wohl zu erwarten, dass sich die Veranstalter in den nächsten Monaten in Sachen Talents besonders ins Zeug legen werden, denn mit der German Comic Con Frankfurt und der MagicCon treten zwei der größten Unternehmer der Branche Ende April 2017 erstmals am gleichen Wochenende in direkte Konkurrenz.



Vollständige Listen aller teilnehmenden Schauspieler  inkl. eventueller Absagen  und anderer Talents wie Zeichner, Autoren, Cosplayer, Youtuber etc. sind wie stets auf den jeweils verlinkten Homepages zu finden.



German Comic Con Dortmund, 2.4. Dezember 2016, Westfalenhalle Dortmund:
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•Clive Standen (Vikings)

•Danny Glover (Predator 2)



German Comic Con Frankfurt, 22.23. April 2017, Messe Frankfurt:
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•Nestor Carbonell (The Dark Knight)



MagicCon, 21.-23. April 2017, Maritim Hotel Bonn:
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•Steffan Rhodri (Harry Potter und die Heiligtümer des Todes  Teil 1)

•Zach McGowan (The 100)

•Andrew Scott (Alice im Wunderland: Hinter den Spiegeln)

•Mark Ferguson (Der Herr der Ringe-Filme)

•Ian Somerhalder (Vampire Diaries)

•Emilie de Ravin (Lost)

•Lori Dungey (Der Herr der Ringe-Filme)

•Lotte Verbeek (Marvel's Agent Carter)

•Craig Parker (Der Herr der Ringe-Filme)



FedCon, 2.-5. Juni 2017, Maritim Hotel Bonn:
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•Mark Dacascos (Marvels Agents of S.H.I.E.L.D.)



Comic Con Germany, 1.-2. Juli 2017, Messe Stuttgart:
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•Eric Roberts (The Dark Knight)

•Robert LaSardo (Ghost Whisperer  Stimmen aus dem Jenseits)

•Fred Williamson (From Dusk Till Dawn)



Weiterführende Informationen zum Thema:

http://germancomiccon.de/

http://magiccon.de/

http://fedcon.de/

http://www.comiccon.de/de/


Wikinger auf dem Mars - Ein Streifzug über die SPIEL in Essen

von Bernd Perplies



(bp)  Wenn man sich für Brettspiele interessiert  und als Verantwortlicher für die Kolumne »Phantastisches Spiele« hier im Corona Magazine darf man das in meinem Fall wohl annehmen , gibt es einen Termin im Jahr, den man eigentlich nicht verpassen darf: die SPIEL in Essen. Vier Tage lang treffen sich hier die Freunde des gepflegten, des hemmungslosen, des fantastischen und des kreischbunten Brettspiels, um ihrer Leidenschaft zu frönen und dabei mehr als nur eine Handvoll Dollar (respektive Euro) bei den Händlern vor Ort zu lassen. Und dass das voll im Trend liegt, beweisen jährlich neue Rekorde. Dieses Jahr beispielsweise waren 170.000 Menschen vor Ort, die sich von über 1.000 Ausstellern aus 50 Ländern mehr als 1.200 Neuheiten vorstellen ließen.



Das hatte seine Folgen vor Ort. Zum einen war die Parkplatzsituation so verzweifelt, dass die meisten Menschen im Umkreis von einer halben Stunde parken mussten, um ihr Fahrzeug überhaupt abstellen zu können. Glücklich da, wer ein Ticket zum Presseparkhaus hatte, das halb leer war, als wir eintrafen. Zum anderen war das Messegelände mittlerweile echt groß. Sieben Hallen gab es zu erkunden, fast mehr als man an einem Tag bewältigen kann. Und überall wurde gespielt, gefachsimpelt und natürlich kräftig verkauft. Das ist unbestritten eine der Stärken der SPIEL. Anders als auf den einschlägigen Buchmessen darf man hier von Tag 1 an testen und dann gleich kaufen. Und das überall, an jedem Stand. Da wird so mancher Erwachsene zum Kind in der Kaufhaus-Spielzeugabteilung  mit dem einen Unterschied, dass besagter Erwachsener mehrere hundert Euro Budget in der Tasche hat und diese am Ende auch los sein will. Der Profi trifft daher gleich mit rollenden Gepäcktransportlösungen ein. Es sei denn, er hat  wie wir  einen Parkplatz im nahen Presseparkhaus.



(Ich selbst habe übrigens nur dreißig Euro ausgegeben, weil die Spiele, die ich haben wollte, entweder ohne jeden Cent Messerabatt angeboten wurden  schönen Gruß, GaleForce Nine , es nicht pünktlich zu Messe geschafft hatten oder weil ich sie schlichtweg in dem ganzen bunten Treiben nicht finden konnte.)



Sage mir, was du spielst ...



Zwei Dinge fielen in diesem Jahr auf. Zum einen scheint sich LARP (Liverollenspiel) in Essen auf dem Rückzug zu befinden. Zumindest waren deutlich weniger Anbieter als noch vor ein paar Jahren zu sehen, wo LARP mit großen Ständen ganze Hallenteile dominierte. Es ist anzunehmen, dass sich dieser Teil der Hobby-Szene auf die RPC in Köln verlagert hat. Dafür trat zum anderen das Brettspielsegment  nicht zuletzt dank Kickstarter  größer und vielfältiger denn je in Erscheinung. macht das möglich. Die Crowdfunding-Plattform hat sich mittlerweile zu einem veritablen Motor der Spielebranche entwickelt, wurden doch gefühlt an jedem zweiten Stand Spiele angeboten oder Projekte vorgestellt, die bei Kickstarter das Licht der Welt erblickten oder erblicken sollen. Viele davon  und das freut den Phantasten in mir ganz besonders  haben einen merklichen Genre-Einschlag. Eine schöne Entwicklung und einer der Gründe, warum man auf der SPIEL heute mehr Geld als je zuvor lassen kann, denn meist liegen die Kickstarter-Produkte eher im hochpreisigen Bereich.
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In der Neuheitenschau fielen vor allem drei prominente Themen auf. So sind sogenannte »Escape the Room«-Spiele auf dem Vormarsch. Bei diesen Spielen liegt die Aufgabe darin, innerhalb eines festen Zeitfensters aus einem Raum zu entkommen, in den die Spieler »eingesperrt« sind. Dazu müssen Hinweise gefunden und Rätsel gelöst werden, wobei das Ganze vor allem abstrakt am Spieltisch stattfindet  anders als bei den »Live Escape Games« für Profis, für die man echte, von Spielleitern präparierte Räumlichkeiten besucht, die es mittlerweile an vielen Orten in Deutschland gibt. Für den kleinen Geldbeutel gab es in Essen Die verlassene Hütte, Die Grabkammer des Pharao und Das geheime Labor, alle aus der Reihe Exit  Das Spiel (KOSMOS). Wer es gerne etwas edler, teurer und atmosphärischer hat, der greift stattdessen zu Escape Room  Das Spiel (Norris Spiele). Außerdem wurde noch Escape the Room: Das Geheimnis der Sternwarte (Think Fun) präsentiert.



Zweitens hatten »Mars«-Spiele überraschend Konjunktur. Ob das mit dem Erfolg des Romans und des Kinofilms Der Marsianer zu tun hat? Wer weiß. Jedenfalls fielen mir mit Terraforming Mars (Stronghold Games), Mission to Mars 2049 (Black'n'White Games), First Martians: Adventures on the Red Planet (Portal Games), Aufbruch zum Roten Planeten (Heidelberger Spiele) gleich vier aktuelle Spiele ins Auge, die die Kolonisierung unseres Nachbarplaneten zum Thema haben.
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Und dann waren da die Wikinger. Mit Jorvik (Pegasus Spiele), Räuber der Nordsee (Schwerkraft), In the Name of Odin (NSKN Games), Vikings on Board (Blue Orange) und Ein Fest für Odin (Feuerland) traten die Nordmänner erstaunlich stark in diesem Jahr auf. Vor allem das letzte Spiel gilt unter Kennern bereits als echter Tipp. Es handelt sich um ein Worker-Placement-Spiel von wirklich eindrucksvoller Komplexität. Wer schon immer mal das Leben eines ganzen Wikinger-Dorfs simulieren wollte, ist hier jedenfalls richtig.



Und sonst so?



Es würde den Rahmen dieses Artikels sprengen, alle Spiele aufzulisten, die ich mir an diesem Tag angeschaut habe. Alleine in den Pressebereichen vom Heidelberger Spieleverlag und von Asmodee habe ich jeweils eine Dreiviertelstunde verbracht. Daher möchte ich nur noch vier Highlights hervorheben, auf die ich mich in den nächsten Monaten besonders freue.


Villen des Wahnsinns  2. Edition (Heidelberger Spieleverlag)
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Schon die erste Edition baute auf einem coolen Konzept auf. Die Spieler verkörpern okkulte Ermittler, die sich in ein großes Haus begeben, das ein unheilvolles Geheimnis umgibt. Wechselnde Missionen und ein modularer Spielplan sorgten dabei für eine immer neue Geschichte. Das Problem war nur: Ein Mann musste immer den Spielleiter geben, der den Rest der Gruppe durch das Haus führt. Außerdem reagierte das Spiel etwas anfällig auf Ermittler, die einfach nicht den Spuren folgten, sondern irgendwelche Räume erkunden wollten. (Tür auf. Du bist tot.) In der zweiten Edition übernimmt eine App das Steuern der Geschichte und Gegner, ein Konzept, das schon bei Descent jüngst super funktioniert hat. So können alle Spieler am Tisch an einem Strang ziehen. Toll auch: Das alte Spielmaterial (z.B. Monsterfiguren) soll weiter nutzbar sein. Meldet man der App etwa den Besitz des alten Grundspiels oder gewisser Erweiterungen, werden deren Komponenten in die neuen Abenteuer eingebunden.


The Others (Asmodee)
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Einer der Kickstarter-Hits des letzten Jahres. Als Agenten der Organisation FAITH (Federal Authority for the Interdiction of Transdimensional Horrors) müssen die Spieler gegen Schrecken antreten, die von den sieben Todsünden inspiriert sind. Zwei dieser Sünden sind dabei im Grundspiel enthalten: Hochmut und Trägheit. Ein Spieler übernimmt dabei die Monster, die heraufbeschworen wurden, um die Apokalypse einzuläuten und die Welt zu verschlingen. Die übrigen Spieler stellen sich selbigen mit Gruppen eingeschworener Verteidigerteams entgegen. Das Thema des taktischen Miniaturenspiels ist extrem atmosphärisch umgesetzt, die Plastikfigürchen sehen einfach toll aus und Tonnen an zu erwartenden Erweiterungen (ein Erbe des Kickstarter-Ursprungs) sorgen für reichlich Abwechslung in Zukunft.


Hit Z Road (Space Cowboys)
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Das Besondere an diesem Spiel ist zunächst seine Optik. Es kommt daher wie der Karton eines alten Familienreisespiels aus den 60ern. Doch den Inhalt hat ein Kind offenbar mit viel Fantasie aus scheinbar altem Krempel (Kronkorken, schmutzigen Spielkarten, etc.) in ein postapokalyptisches Zombie-Survival-Game umgewandelt. Das sieht so gut aus, dass man das Spiel schon deshalb zocken möchte. Thematisch geht es wohl um einen Roadtrip die berühmte Route 66 entlang, wobei sich die Spieler durch ein Abenteuerdeck voller Zombies und anderer Gefahren kämpfen müssen.


Fireteam Zero (Ulisses Spiele)
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Noch ein Ex-Kickstarter, noch ein taktisches Miniaturenspiel. Die Helden: knallharte Soldaten aus der Zeit des Zweiten Weltkriegs. Die Schurken: cthuloide Schrecken. Fireteam Zero ist ein kooperatives Spiel für ein bis zu vier Spieler, die sich einen Pfad durch einen endlosen Schwarm tödlicher Monster bahnen müssen, um das ultimative Böse dahinter zu besiegen. In mehreren atmosphärischen Missionen, die durch sehr schicke Bodenpläne und Plastikfiguren unterstützt werden, gilt es, sich durch mehrere Geschichten zu spielen. Klingt zugegeben ein bisschen wie The Others, bloß ohne menschlichen Gegenspieler und in einem anderen Setting. Trotzdem war der erste Anblick in der Neuheitenschau auf der SPIEL für mich ein »Muss ich haben«-Moment, ungeachtet des saftigen Preises.
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Neues aus dem Verlag in Farbe und Bunt!

von Bettina Petrik



Die iFuB-Messe, immer ein bisschen anders



(bp)  Ohne Zweifel haben Sie es bereits an anderer Stelle in dieser Corona Magazine-Ausgabe gelesen: Die Katze ist endlich aus dem Sack. War ja auch lange genug drin eingesperrt, das arme Vieh. Jetzt dürfen wir als iFuB-Redaktion endlich mit der Überraschung des Jahres an die Öffentlichkeit gehen. Wer diese Kolumne ein wenig verfolgt, wird ohne Zweifel erahnen, dass da im einen oder anderen Gesicht im Essener Verlagsbüro buchstäblich Herzchenaugen aufleuchten. Die PHANTASTIKA ist das neueste Baby unseres kleinen Liebhaber-Projekts, und uns als alt eingesessenen Convention-Rampensäuen kann natürlich gar nichts Schöneres passieren.
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In den nächsten Wochen und Monaten werden wir Sie unter anderem auch in dieser Kolumne immer wieder über diverse neue Entwicklungen zur PHANTASTIKA auf dem Laufenden halten. Natürlich kommen dabei die anderen iFuB-Projekte nicht zu kurz. So werden wir bis Ende des Jahres noch das eine oder andere Hörbuch veröffentlichen, und neue humoristische Sachbücher und Science-Fiction-Kracher sind ebenso auf dem Weg wie weitere mystische Fantasy aus der Feder hochbegabter Autorinnen. Behalten Sie also diese Rubrik im Auge  es wird sich immer wieder Spannendes tun.



Natürlich sind wir auch weiterhin als Gäste auf diversen Buch- und Media-Conventions vertreten. So hat Verlagsmaskottchen Karl-Heinz, wie Sie auf den beiliegenden Bildern nachverfolgen können, an den letzten Wochenenden die Darmstadt SpaceDays und den Buchmesse Convent unsicher gemacht. Im November helfen wir den Kollegen von der MCM Comic Con wieder aus, diesmal in Brüssel, und dann steht ja ganz bald auch wieder die Buch Berlin auf dem Programm, bevor wir mit der German Comic Con Dortmund unser Event-Jahresprogramm abschließen. Genug Gelegenheiten also, bei unserem Stand vorbeizuschauen, die iFuB-Mitarbeiter zu unserem kommenden Großereignis auszuquetschen und sich bei dieser Gelegenheit das eine oder andere hervorragende Buch unter den Nagel zu reißen.



Go Team!
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Comic-Kolumne: Aus deutschen Landen

von Uwe Anton



(ua)  Der Comic-Markt wird scheinbar immer größer, weil nun auch kleinere Auflagen profitabel sind und besser kalkuliert werden können. Immer mehr deutsche Autoren und Zeichner können daher ihre Werke platzieren. Werfen wir einen Blick auf einige Comic-Serien bzw. Reihen mit deutscher Beteiligung.
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Panini brachte die Comic-Fassung des ersten Romans der deutschen Serie Mark Brandis auf den Markt; weitere Adaptionen sollen vorerst etwa in jährlichem Abstand folgen. Mark Brandis ist eine SF-Jugendbuch-Serie von Nikolai von Michalewsky (1931  2000). Ihr erster Band erschien 1970, 31 weitere folgten. Bis heute hat die Serie ihr Publikum gehalten; erschien sie ursprünglich zwischen 1970  1990 im Verlag Herder, hat der Wurdack-Verlag mittlerweile die Rechte übernommen und hält sämtliche Bände lieferbar. Der Autor war mit der Science Fiction nicht vertraut, als er vom Verlag die Anfrage bekam, eine SF-Jugendbuchserie zu schreiben, was einige technische und wissenschaftliche Fehler der Romanserie erklärt. Aber Wissenschaft und Technik waren sowieso nur Beiwerk, gelobt wird die Serie für ihren humanistischen Charakter: Menschen stehen im Mittelpunkt, ihr Kampf für die Freiheit und gegen Unterdrückung und Rassismus. So gesehen war Mark Brandis seiner Zeit vielleicht sogar voraus. In späteren Bänden griff von Michalewsky auch damals wie heute aktuelle Themen wie Umweltverschmutzung und Menschenrechte auf.



Doch die Serie ist natürlich auch ein Kind ihrer Zeit. In einer eher unbestimmten Zukunft (»im 22. Jahrhundert«, womit die Comic-Adaption die Buchserie, die im Jahr 2069 beginnt, ein wenig vordatiert) ist die Erde in zwei große Blöcke gespalten, was den Ost-West-Konflikt der 70er Jahre spiegelt. Als der Testpilot Mark Brandis von einem langen Probeflug mit einem neuen, schnellen, wendigen Raumschiff zur Erde zurückkehrt, hat dort ein Militärputsch von General Gordon B. Smith die Demokratie hinweggefegt. Mark Brandis und seine Crew werden interniert, lehnen sich aber gegen die Diktatur auf und beschließen, den ehemaligen Präsidenten aus einem Lager in der Sahara zu befreien. Dabei erfahren sie, dass der General seine Soldaten mit Chips praktisch fernsteuert ...



1970 mag das frischer Tobak gewesen sein, aber heute mutet die Story schon ein wenig altbacken an. Das ändert nichts daran, dass sie grundsolide ist und schon sehr früh jene oben erwähnten Eigenschaften zeigt, die Mark Brandis so beliebt gemacht haben. Das klare Bekenntnis zur Demokratie, die Ablehnung jeglicher Diktatur machen Mark Brandis auch heute noch lesenswert. Die Comic-Adaption von Michael Vogt (*1966) folgt dem ersten Band der Jugendbuchserie ziemlich genau, was aber nicht in jeder Hinsicht ein Vorteil ist. Sie ist sehr textlastig geraten; Seiten mit 25 oder mehr Sprechblasen sind keine Seltenheit und bremsen die Lektüre natürlich ein. Hier bietet eine geschicktere Adaption noch viel Luft nach oben. Das gilt auch für den Text selbst: Für überflüssige Füllwörter wie »nun« ist in einem modernen Comic eigentlich kaum Platz.



Die Zeichnungen sind eher konventionell und verzichten auf grafische Experimente. Sie kommen sehr unspektakulär daher und können nur mit wenigen großformatigen Panels beeindrucken; die Bilder müssen viel Handlung transportieren, und Seiten mit zehn oder mehr Panels sind eher die Regel als die Ausnahme. Sie haben sich der Handlung völlig untergeordnet, was insofern problematisch ist, als dass ein Comic nach anderen Gesetzen funktioniert als ein Roman und der grafische Aspekt mindestens genauso wichtig ist wie der Text. Mark Brandis-Leser werden die originalgetreue Adaption loben, doch besonders modern ist sie nicht.



Insofern wird die Serie es schwer haben, sich international durchzusetzen. Mark Brandis scheint auch weiterhin eine Serie zu bleiben, die rein deutsche Leser anspricht, und das ist zu wenig, will man mit Lizenzausgaben die Erträge steigern.
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Eine deutsche Comic-Produktion, die wir sicher bald auf dem internationalen Markt sehen werden, ist die Ork-Saga von Jan Bratenstein und Peter Snejbjerg nach einem Roman des deutschen Autors Michael Peinkofer, Die Rückkehr der Orks, dem ersten Band seiner Romanserie um die Orks. Der dänische Zeichner Peter Snejbjerg (*1963, eigentlich Peter Snejbjerg Nielsen) ist durchaus ein alter Hase im Comic-Geschäft und hat bereits für amerikanische Verlage wie DC, Vertigo und Dark Horse gearbeitet. In Deutschland besonders bekannt sind seine Zeichnungen für Die Bücher der Magie.



Michael Peinkofer, der mit SchneeFall und MordFall (beide als Bastei-Taschenbücher) kürzlich zwei beachtenswerte Krimis mit phantastischem Hintergrund veröffentlichte, schuf seine Ork-Saga mit Die Rückkehr der Orks vor gut zehn Jahren, als die Tolkien-Verfilmungen großes Aufsehen errangen und sich alle mögliche Völker aus J.R.R. Tolkiens Werk innerhalb kürzester Zeit zu Serienstars aufschwangen, um am Erfolg zu partizipieren. Peinkofer hatte dabei einen besonderen Kniff: Er wollte weg von dem Fantasy-Einheitsbrei und kam auf die Idee, eine lustige Fantasy-Serie zu schreiben. In dieser Tradition steht auch die vorliegende, auf vier Bände geplante Adaption dieses Romans. Dementsprechend der Klappentext: »Bei dieser actiongeladenen Mischung aus ungewolltem Heldenmut und humoristischen Scharmützeln bleibt garantiert kein Auge trocken.«



Die Handlung des ersten Bandes ist schnell umrissen. Die beiden Brüder Balbok und Rammar, ein großgewachsenes naives Plappermaul und ein gedrungener Krieger, der nicht besonders weit vorn stand und auch nicht besonders laut gerufen hat, als die Intelligenz verteilt wurde, überleben knapp eine Schlacht mit Gnomen, vergessen aber, den Schädel ihres Anführers mit nach Hause zu bringen, und werden deshalb von ihrem Häuptling auf eine Selbstmordmission geschickt. Um sie zu überstehen, lassen sie sich mit dem Zauberer Rurak ein.



Peinkofer hat mehr vorgehabt, als nur die Abenteuer dieser beiden Brüder zu schildern, wie in der Comic-Adaption die ersten fünf Seiten andeuten, die einen kompletten Weltentwurf enthalten und eine Parallelhandlung anlegen, die sich in diesem ersten Band noch nicht erschließt. Vielleicht hätte Jan Bratenstein, der die Comic-Adaption verfasst hat, besser daran getan, direkt zur Sache zu kommen und mit der Haupthandlung anzufangen.



Nun ist das mit Humor immer so eine Sache. Zwar erinnert die Konstellation der beiden Brüder ein wenig an klassische Comic-Paare wie Asterix und Obelix und ermöglicht den einen oder anderen verbalen Gag, doch besonders lustig ist das nicht. Auch die weiteren Abenteuer rufen nicht gerade Lachanfälle hervor. Im Gegenteil: Balbok und Rammer benehmen sich, als wären sie Conan der Barbar mit irgendeinem noch dümmeren Sidekick. Aber wie heißt es so schön: Humor ist, wenn man trotzdem lacht, und jeder hat eine andere Auffassung davon.



Die Zeichnungen der Ork-Saga sind sehr gefällig und können voll überzeugen, doch mit der Handlung ist es wie bei einem Großteil der heutigen Fantasy. Originell ist was anderes, und lustig auch.



Band 2 erscheint rechtzeitig zu Weihnachten im Dezember, Band 3 und 4 dann in jährlichem Abstand.
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Mit der Handlung ist das auch so eine Sache bei Ghost Realm, dem neuen Comic-Projekt von Timo Wuerz. Wuerz (*1973) ist so etwas wie eine Legende unter deutschen Comic-Zeichnern. Mit 14 Jahren hatte er seine erste Ausstellung, mit 20 veröffentlichte er sein erstes Comic-Album, mit etwa 30 verkündete er seinen Abschied aus der Szene, um seine Brötchen in der Werbung zu verdienen (seine Kundenliste reicht von Adidas bis Volkswagen), mit 43 feierte er mit diesem Album, dem ersten von zwei Teilen, sein Comeback. Als Texter fungiert hier Robert Franke, über den in der Comic-Szene eher weniger bekannt ist.



Die Geschichte ist erst einmal (verschwommen) in der Realität angesiedelt: Elvira hat Probleme mit ihrer alkoholkranken Mutter, die den Tod ihres Mannes nicht überwunden hat, Sam mit seinem Vater, der keine fünf Minuten erübrigen kann, um ihn aus der Uni-Bibliothek zu befreien, in die er sich dummerweise hat einschließen lassen. Das alles mutet wenig glaubwürdig und greifbar an. Erste alptraumhafte Sequenzen gewinnt die Story, als Sam durch ein Fenster aussteigen will, drei Schlägern in die Hände fällt und von Elvira gerettet wird. So weit, so gut. Doch auf der Flucht vor den üblen Typen geraten sie ins Geschäft von Dr. Wong und von dort aus ins Ghost Realm, ins Geisterreich, in dem Alice hinter den Spiegeln hervorschaut und archetypische Urängste das hässliche Haupt erheben. Es wird also schwurbelig und beliebig; wohin die Sache geht, wird wohl erst im zweiten, abschließenden Band klar.



Die Zeichnungen sind teilweise atemberaubend, heben das gängige Panel-Gefüge auf, verzichten also größtenteils auf streng durch Rahmen voneinander getrennten Bildfolgen und funktionieren als Gesamtseiten. Sie entwickeln die Tendenz zu ein- oder doppelseitigen Prachtbildern (die dann ganz ohne oder mit nur wenig Text auskommen müssen), auch wenn Wuerz manchmal zu viel mit dem Photoshop arbeitet und immer wieder Vergrößerungen und Verkleinerungen bereits erstellter Bilder zeigt, was die Handlung zusätzlich einbremst. Hier wäre ein stringenterer Entwurf nötig gewesen. Vollends beliebig wird es, solange man den zweiten Teil nicht kennt, in Dr. Wongs Kuriositätenkabinett.



Bemerkenswert allerdings das Preis-Leistungs-Verhältnis. 16 Euro für ein Hardcover mit weit über 100 Seiten können sich wirklich sehen lassen.
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Aaron und Baruch ist der Comic-Erstling von Timo Wuerz. Auf dem Erlanger Comicsalon 1992 wollte der Zeichner mit den ersten 16 fertigen Seiten Verlage abklappern, die das Album vielleicht veröffentlichen würden, hatte jedoch schon beim ersten Kandidaten Erfolg. Der alte Splitter-Verlag (München) wollte die Serie veröffentlichen, und ein Jahr später erschien die erste Ausgabe. Dann verkrachten sich Texter und Zeichner jedoch mit dem »rechtskonservativen Berliner Ex-Bäcker in München« (O-Ton Wuerz), und die nächsten beiden bereits fertiggestellten Alben erschienen nicht mehr. Der vorliegende Hardcover-Band enthält die gesamte Story mit ausführlichem und interessantem Zusatzmaterial.



Das Frühwerk zeigt bereits deutlich die Einflüsse, die Timo Wuerz' Schaffen bestimmt haben. »Ah, Dave McKean!«, möchte man sagen, wenn man einzelne Seiten betrachtet, während andere eher an Bill Sienkewicz oder Neal Adams erinnern. (Wuerz nennt Joe Rubinstein als einen Lieblingszeichner, doch der ist durch die Adams-Schule gegangen und galt eine Zeitlang als guter Adams-Klon.)



Die Geschichte selbst ist kaum gealtert und dreht sich um den Auftragsmörder Baruch, der den Waffenhändler Aaron töten soll. Schon bald wird (auch an der grafischen Darstellung) klar, dass beide ein und dieselbe Person sind. Aber was steckt wirklich hinter den Manipulationen, die die Geschichte vorantreiben? Unterbrochen wird sie immer wieder von Visionen der Protagonisten, was vom Leser einige Aufmerksamkeit fordert, will er der Storyline folgen. Sie ist eher wild und ausufernd als stringent und sauber konzipiert. Kein Wunder, haben sich ursprünglich doch zwei junge Leute zusammengefunden, denen mit ihren ersten Comic-Alben plötzlich eine ganze Welt offenstand. Da muss man die eigene Stimme erst einmal finden.



Mit diesen neuen Titeln beginnt PopCom eine Werkausgabe von Timo Wuerz' Werken. Neben weiteren frühen Titel und dem zweiten Teil von Ghost Realm (April 2017) erscheinen auch Bildbände, etwa mit seinen Plattencovern und Tierbildern. Darauf können wir uns freuen  da müssen wir keinen Zugang zu mäandernden Geschichten finden.
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Wie die Serie Ei8ht (vgl. Corona Oktober 2016) beginnt auch Drifter mit einer Bruchlandung. Der Klappentext verspricht dann einiges: »Beim verzweifelten Versuch zu überlebenhat sich die Menschheit im gesamten Universum ausgebreitet und Kolonien auf zahllosen Welten gegründet. Auf dem Rückflug einer Mission legt Pilot Abram Pollux eine schwere Bruchlandung auf Ouro hin. Der Planet, der auf den wenigsten Karten verzeichnet ist, ist ein wahrer Tummelplatz für gestrandete Existenzen: Hier leben die Ärztin Lee Carter, der mysteriöse Prediger Arkady, die Minenarbeiter Della und Chuck, die unter Lebensgefahr die einzige Energiequelle des Planeten abbauen, und ein maskierter Wanderer, der mit einem seltsamen Gerät die elektromagnetischen Stürme bändigt, die über den seltsamen Planeten hinwegfegen, und der Schuld daran ist, dass Abram Pollux seit seinem Erwachen nicht nur einen Weg nach Hause sucht, sondern auch nach seiner Erinnerung ...«



Autor Ivan Brandon, geboren 1976 in New York City als Sohn kubanischer Auswanderer, und Zeichner Nic Klein bringen ihren Helden direkt in die Klemme und setzen schon auf den ersten Seiten die Pfeiler der Spannungsbögen. Wer sind die beiden Außerirdischen, die ihm offensichtlich nur helfen wollen und von denen er in seiner Panik einen tötet? Wer ist der Fremde, der kurz darauf auf ihn schießt, und warum tut er das? Und wieso sagt die junge Frau, die Marshall und Ärztin in Personalunion ist, er sei nur drei Tage bewusstlos gewesen, und behauptet gleichzeitig, sein Raumschiff läge schon seit einem Jahr auf der Oberfläche des Wüstenplaneten, auf dem er gestrandet ist? Und  wieso kann er sich an kaum noch etwas erinnern?

In diesem Tempo geht es weiter. Plünderer überfallen den Piloten mit Amnesie und die Ärztin, Pollux verdingt sich als Minenarbeiter und lernt die riesigen Würmer kennen, die sich durch das Innere des Planeten fressen und dabei Ausscheidungsprodukte hinterlassen, die den Menschen auf Ouro als Treibstoff dienen, wobei er immer auf der Suche nach dem Mann ist, der ihm von hinten in den Rücken geschossen hat. Er trifft wieder auf die Außerirdischen, von denen er einen getötet hat, entgeht ihrer Rache jedoch, falls sie sich überhaupt rächen wollen. Und was hat es mit den verheerenden elektromagnetischen Stürmen auf sich, die über den Planeten hinwegfegen und ausgerechnet von jenem Mann gebändigt werden, der auf ihn geschossen hat?

Der Weltentwurf ist ambitioniert, ja fast schon gewagt  falls es den Verfassern gelingt, Erklärungen für all die Rätsel zu liefern, die sich schon im ersten Album auftun, das in Deutschland in etwas größerem Format als in den USA erscheint. Das tut den Zeichnungen allerdings keinen Abbruch, sie verkraften es gut. Der amerikanische Stil ist unverkennbar, auch wenn weniger die Superhelden als der eigentliche Mainstream durchschimmert.

Wen kann es verwundern? Der Zeichner Nic Klein ist Jahrgang 1978 und Düsseldorfer, lebte allerdings von seinem zwölften bis zwanzigsten Lebensjahr in den USA und Kanada, kehrte dann nach Deutschland zurück und studierte an der Kunsthochschule Kassel, wo er heute auch lebt. Er wurde also von amerikanischen Comics sozialisiert, lernte sie in den prägenden Jahren für seine Leseerfahrung kennen, was seinem späteren Werdegang zugutekam. Dicht gesät sind sie nicht gerade, die europäischen Comic-Zeichner, die sich auf dem amerikanischen Mainstream-Markt durchsetzen konnten, aber es gibt sie, handverlesen und an zehn Fingern abzählbar, wie Nic Klein beweist. Er arbeitet als freier Illustrator und Zeichner für große amerikanische Comicverlage wie Marvel, Image und DC, hat bereits Serien wie Captain America, Thor, Secret Avengers, Punisher oder Doc Savage gezeichnet.



Die Serie Drifter, die auch  nicht ganz zu Unrecht  als Sci-Fi-Western-Epos bezeichnet wird, veröffentlicht er im Verlag Image, für den er mit Ivan Brandon auch schon die Serie Viking geschaffen hat. Aufgrund des Erfolgs von Drifter erschien sie im Sommer 2016 ebenfalls bei Cross Cult, doch als großer Renner entpuppte sie sich nicht. Die Bilder sind (gewollt) zu verschwommen, die Story kommt nicht richtig in die Gänge. In den USA wurde sie nicht fortgesetzt.



Bei Drifter ist das (anfangs) ganz anders. Ein Superstar des Genres ist Nic Klein nicht, doch bei dieser Serie bewegen sich seine Zeichnungen am oberen Rand des Spektrums, und die Farbgebung ist hervorragend. Sie betont die Stimmung der Szenen und fördert die lokale Einordnung. Die Sonne brennt gnadenlos auf eine gelbe Oberfläche, Wasser ist beeindruckend blau, das Innere der Gebäude der kleinen Siedlung, in die es Pullux verschlagen hat, düster und stumpf. Und der Verlag Image bietet kreativen Comic-Schaffenden die Möglichkeit, eigene Serien zu veröffentlichen und die Rechte daran zu behalten. Das ist eine gewaltige Abkehr von den Bedingungen, unter denen Klein z.B. beim Verlag Marvel arbeiten muss, und könnte zum großen Durchbruch für ihn werden.
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Band 2 verwirrt dann leider eher, als dass er Geheimnisse aufklärt. Die Geschichte kommt nicht so richtig voran, und der Autor entwickelt eine Distanz zu seinen Charakteren, die es nicht unbedingt erleichtert, der Storyline zu folgen. Pollux macht sich mit seinen Freunden zur dunklen Seite des Planeten auf, die in ewiger Nacht liegt, um Ersatzteile aus seinem Schiff zu bergen. Lagen dessen Trümmer nicht auf der Tagseite, nicht weit entfernt von der kleinen Ansiedlung in der Wüste? Doch dann stellt ein gekonnter Cliffhanger alles auf den Kopf und macht gespannt auf den dritten Band …



Aber hier wollen wir nicht vorgreifen und verzichten auf Voraussagen. Zu viel hängt davon ab, ob Brandon seinen Weltentwurf auch tatsächlich durchdacht hat und alle aufgeworfenen Rätsel zur Zufriedenheit des Lesers aufklären kann. Wer große, anfangs rätselhafte Science Fiction-Settings mag und die nötige Geduld aufbringt  der dritte Band von Drifter wird Ende Januar 2017 bei Cross Cult erscheinen -, ist bei dieser Serie genau richtig aufgehoben.
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Kein Wort zu viel  Das Autorenseminar 2016 in Wolfenbüttel

von Uwe Anton und Thomas Frick




(ua)  Die erste Fassung von Nicht allein wurde an drei Tagen im August 2016 geschrieben, und ich war dabei. Eigentlich entstand diese erste Fassung sogar innerhalb von zwei bis drei Stunden, denn mehr Zeit gaben Klaus N. Frick und ich, die Dozenten an der Bundesakademie für kulturelle Bildung, den Teilnehmern am Seminar »Anfang, Mitte und Ende  Die phantastische Kurzgeschichte« vom 26. bis 28. August 2016 nicht.



Thomas Frick war einer der fünfzehn Teilnehmer des Seminars, das wie folgt ausgeschrieben wurde: »Zeitreisende, Zombies und Zentauren  die phantastische Literatur hat in ihren Ausprägungen Science Fiction, Fantasy und Horror derzeit (wieder einmal) Hochkonjunktur. Ob als Film, Fernsehserie oder Buch, phantastische Themen sind gefragt.

Fast alle klassischen Autoren der Phantastik publizierten ihre ersten kürzeren Texte in Zeitschriften. Die kurze Form ist vielleicht die Königsform der Phantastik. Im relativ überschaubaren Raum einer Kurzgeschichte kann man eine fantasievolle Idee entwickeln und sie in einem phantastischen Szenario ansiedeln. Bei einem Roman kann man weitläufig erzählen  bei einer Kurzgeschichte muss (fast) jedes Wort sitzen.

Dieses Seminar gibt wichtige Hilfestellungen für das Verfassen phantastischer Kurzgeschichten, die Bearbeitung der kurzen Texte und das Ausformulieren origineller Ideen. Den Autoren werden Möglichkeiten gezeigt, wie sie typische Fehler vermeiden und ihre Schreibfähigkeiten verbessern können. Sie werden erkennen, welches Potenzial in ihren Texten steckt und wie sie neue Ideen entwickeln können.

Schreibübungen, kurze Vorträge und die Arbeit in Gruppen sind Schwerpunkte des Seminars, das auch auf Veröffentlichungsmöglichkeiten eingeht. Eine selbst verfasste Kurzgeschichte, die von den Teilnehmern vorab nach den Vorgaben der Dozenten eingereicht wird, dient als Ausgangspunkt für weitere Arbeiten innerhalb des Seminars und wird an diesem Wochenende kontinuierlich verbessert.

Dozenten sind Uwe Anton, SF-Schriftsteller aus Wuppertal, und Klaus N. Frick, Redakteur aus Karlsruhe.«



Als zusätzlichen kleinen »Mehrwert« hatten Klaus N. Frick  weder verwandt noch verschwägert mit Thomas  und ich beschlossen, die Seminarteilnehmer an diesem Wochenende bei drei Schreibübungen, bei denen stets Wert auf andere Akzente gesetzt wurden, den Anfang, die Mitte und das Ende einer neuen Kurzgeschichte schreiben zu lassen. Auf diese Weise hatten sie zumindest das Gerüst einer Kurzgeschichte an der Hand, an der sie zu Hause weiterarbeiten konnten, wenn sie mochten.

Ein Gerüst? Nicht bei Thomas Frick. Er schien die Geschichte, die er schrieb, schon genau im Kopf zu haben. Bei Thomas schloss sich die Mitte nahtlos an den Anfang und das Ende nahtlos an die Mitte an. Und seine Story war gut. Sie hat alle Teilnehmer und die Dozenten gleichermaßen beeindruckt.



Thomas nahm ernst, was Klaus N. Frick und ich an diesem Wochenende immer wieder betonten: Genauso wichtig die die eigentliche Schreibarbeit ist die Überarbeitung. Und wie eigentlich immer bot ich den Seminarteilnehmern an, sie per Email zu unterstützen, wenn sie an ihren Texten weiterarbeiten wollten. Thomas wollte: Bereits wenige Tage später hatte ich die überarbeitete Geschichte in meinem Postfach.



Nach einigen weiteren minimalen Korrekturen erhielt ich das Endergebnis  und hielt es für wert, einer größeren Öffentlichkeit vorgestellt zu werden. Das geschieht in dieser Ausgabe des Corona Magazines. Ich bin überzeugt, dass die Geschichte Ihnen gefallen wird. Und dass sie nicht die letzte sein wird, die Sie von Thomas Frick lesen werden.



Uwe Anton



P.S.: Das nächste Seminar über das Schreiben von phantastischen Kurzgeschichten findet vom 3. bis 5. Februar 2017 in Wolfenbüttel statt. Weitere Informationen findet man hier: http://www.bundesakademie.de/programm/literatur/do/veranstaltung_details/lit04-17/






Nicht allein

von Thomas Frick



»Da oben war noch jemand«, sagte Juri, als wir endlich unter vier Augen waren. Dann schwieg er, und ich hielt den Atem an.

Es war der Abend des zwölften April 1961 und nur Stunden her, dass wir den ersten Kosmonauten der Geschichte der Raumfahrt lebend auf einer Wiese in der Nähe der Stadt Engels geborgen hatten. In der Datscha am Ufer der Wolga, in die wir ihn brachten, wimmelte es von Bonzen. Die halbe Parteiführung war um Gagarin herum, in Erwartung des Ruhms, der auf sie alle abfärben würde, jetzt, da er ein Held war und man ihn bereits mit Christopher Kolumbus und Charles Lindberg verglich. Im Fall seines Todes hätten wir den Start geheim gehalten, sogar vor seiner Familie. Noch vor Stunden berechneten wir die Chance für sein Überleben auf 47 Prozent. Vier von sieben Testraketen waren explodiert. Juri wusste es und vertraute mir, Sergej Pawlowitsch Koroljow, sein Leben an.

Vor dem Start umarmte ich ihn als Letzter und erinnerte ihn an die Pistole, die er an Bord hatte. Nicht, um sich außerirdische Besucher vom Hals zu halten, wie Juri scherzte. Sie diente offiziell der Abwehr wilder Tiere, falls er nach einer Notlandung auf sich allein gestellt sein sollte. In Wirklichkeit war sie die Option für den Fall, dass wir den Kosmonauten nicht zurückholen konnten. Juri war Offizier und kannte das Risiko.

Während des Fluges beobachtete ich sein zittriges Fernsehbild und die Monitore mit den Lebensfunktionen, solange er im Bereich sowjetischer Empfangsstationen flog. Nach der Landung war ich als Erster der Bergungsmannschaft bei ihm. Von nun an würde er unter ständiger Beobachtung leben. Als Chefkonstrukteur seines Raumschiffs

standen mir ein paar Minuten mit ihm zu.

Die Wolga glitzerte im Licht der Sterne. Unsere Atemwolken verloren sich in der Nacht, und ich sah, dass Juri weinte.

»Ich war nicht allein«, flüsterte er und sah mich mit einem Seitenblick an, als wolle er sich vergewissern, dass ich, sein einziger Vertrauter, noch da war. Vorsichtig legte ich meinen Arm um seine Schultern und schwieg. Bis ich seine Worte endgültig verstand, würden fünf Jahre vergehen. Es war die Zeitspanne bis zu meinem eigenen Tod.

Nach einer Weile räusperte er sich und begann zu erzählen. Die Phase des Starts übersprang er, die enormen Belastungen der Gravitation, das Abtrennen der Stufen. Details, über die er schon in den Befragungen und Untersuchungen gesprochen hatte. Er litt unter Sehstörungen und Bewusstlosigkeit. Als er zehn Minuten nach dem Start in der Schwerelosigkeit erwachte, war das erste, was er sah, unser blauer Planet. Er stellte die Funkverbindung zum Kontrollzentrum her und schilderte uns den Anblick der Wolken, schaute auf Gebirgszüge, Inseln und Küstenstriche. Niemand vor ihm hatte die Erde so sehen dürfen. Niemand vor ihm war jemals so einsam gewesen.

Schon Tage vor dem Start wuchs in mir der Verdacht, dass er, den wir alle als den geselligsten Menschen der Welt wahrnahmen, sich hinter seinem Lächeln versteckte. Vielleicht ahnte er, dass der Ruhm des Ersten im All ihn so weit vom Rest der Menschheit abrücken würde, dass er schließlich allein dastand. Ich schwor mir als sein Freund, dass ich das nicht zulassen würde. Aber vielleicht hatte dieser Prozess sich bereits an jenem Nachmittag in der Datscha vollzogen. Was immer er mit der Andeutung meinte, hatte mit seiner Angst zu tun.

»Ich blickte hinab auf unser sowjetisches Vaterland und konnte keine Menschen erkennen, nur eine Oberfläche.«

Ich nickte nur, denn ich verstand. Der Genosse Tupolew holte mich 1944 aus Stalins Lagern, nach sechs Jahren Haft, weil die Heimat Ingenieure in der Rüstung brauchte. Ich entwarf die R-7, Chruschtschows Triumph im kalten Krieg, die erste Interkontinentalrakete der Welt. Während Wernher von Braun sich in Amerika noch wunderte, entwickelte mein Kollektiv den Sputnik und brachte ihn ins All. Das Nobelpreiskomitee fragte nach dem Konstrukteur. Aber der Generalsekretär antwortete, es sei die Arbeit des gesamten sowjetischen Volkes gewesen. Nicht einmal in meiner Heimat kannte jemand meinen Namen, und so würde es bleiben. Der Wettlauf um die Eroberung des Weltraums fand zwischen einem ehemaligen Nazi und einem entlassenen Gulag-Sträfling statt. Kein Wunder, dass die Parteiführung mich versteckte. Mir war es einerlei, solange ich arbeiten konnte und nicht erschossen wurde.

Ich baute Juris Raumschiff, entwarf seinen Druckanzug, brachte ihn in eine Umlaufbahn und zurück. An wen sonst konnte er sich mit seinen Zweifeln wenden? Der Bauernsohn und Eisengießer, das Ebenbild eines Komsomolzen, der Vorzeige-Kommunist und Oberleutnant, wusste nicht viel von meiner Vergangenheit. Ich selbst ahnte nicht, dass er als Sohn eines in Gefangenschaft geratenen Soldaten seinen Lebenslauf fälschen musste, um eine Lehrstelle zu bekommen. Dass wir einander erkannten war Intuition. Deshalb vertraute er sich mir an.



Allmählich gewöhnte ich mich an das Gefühl der Schwerelosigkeit. Es geschah im Funkloch über dem Atlantik. Das straff anliegende Federsystem, das mir beim Abtrennen der Raketenstufen den Brustkorb zusammendrückte, war nicht mehr zu spüren. Ich begann zu entspannen, wartete, dass Afrika in Sicht kam und damit das Bremsmanöver und die Landung. Während ich hinunter sah und mir drüber klar zu werden versuchte, wo ich war und wer ich für den Rest meines Lebens sein würde, hörte ich hinter mir ein Geräusch. Jemand bewegte sich. Atmete.

Da es unmöglich war, in dem starren Raumanzug hinter mich zu blicken, versuchte ich, am Rand meines Helmfensters etwas auszumachen. Dort erschien zuerst ein Handschuh, dann der Körper, und zu meinem Entsetzen hörte ich eine menschliche Stimme: »Keine Angst, mein Freund. Ich setze mich kurz dazu.«

Die Gestalt sprach russisch, aber das wurde mir erst später bewusst. Sie sah aus wie ein Mensch, war aber ganz sicher nicht von dieser Welt. Denn sie trug nicht wie ich einen unförmigen Raumanzug, sondern eine leichte Montur, ähnlich den Druckoveralls, die wir bei Testflügen anhaben.

»Ich komme gern hierher. Wegen der Aussicht«, sagte der Mann leise, »und wegen der Erinnerungen.«

Er drehte mir den Rücken zu, schwebte vor dem Bullauge. Ich konnte sein Gesicht nicht sehen. Etwas blendete mich. Ich musste blinzeln. Er blickte zur Erde. Mein Hals war trocken, und das Herz hämmerte.

»Wer bist du?«

Der Mann antwortete nicht, sah hinaus, und ich war nicht sicher, ob ich etwas gesagt hatte. Ob er überhaupt da war. Ich räusperte mich und wiederholte die Frage mit Schärfe. Nach einer Weile lehnte der Fremde sich zurück und seufzte.

»Das fragst du dich selbst die ganze Zeit, nicht wahr? Du bist Juri Gagarin. Der erste Sternenmensch, Held der Sowjetunion.«

Ich schüttelte den Kopf in meinem Helm, ohne zu wissen, ob der Andere es mitbekam. Natürlich war ich kein Held der Sowjetunion. Im Leben nicht.

»Du irrst«, entgegnete ich, »dieser Titel wird echten Helden verliehen. Marschall Schukow, Budjonny. Iwan Nikowitsch Koschedub. Zweiundsechzig Abschüsse bei einhundertzwanzig Luftkämpfen gegen die Deutschen. So einer muss man sein. Ich führe nur einen Befehl aus.

Gleichzeitig dachte ich: Er hat Recht. Es wird so kommen. Der Orden liegt in einer Schublade im Kreml bereit. Wenn ich das hier überlebe und danach nicht wahnsinnig bin, werde ich ein Held sein. Aber will ich das?

»Natürlich willst du es. Juri.« Ich konnte das Lächeln des Fremden hören, und wie es erstarb. »Und auch nicht. Du fürchtest dich davor.«

Im Weltall kann es sehr still sein. Unter uns zog die Erde vorbei, blau und fern, der Ort wo meine Freunde auf mich warteten. Würden sie es noch sein, wenn ich zurückkehrte? Von den Sternen. Eine Legende. Kein Held der Sowjetunion hat Freunde. So einer ist ein Denkmal, eine Marionette, das Aushängeschild. Eine Waffe im kalten Krieg.

»Woher weißt du so viel über mich? Was willst du?«

Was immer er war, ein Geist, ein Spion, eine Halluzination, ich würde mich zu wehren wissen. Ich tastete nach der Pistole. Sie lag bereit. Der Fremde deutete in Richtung Osten.

»Auf der Pressekonferenz wird man dich fragen, ob du Gott gesehen hast.«

»Und was werde ich antworten?«

Er lachte.

Ich packte ihn so fest ich konnte am Arm. Wir rangen. Gott oder nicht, er musste mir antworten.

»Wer bist du?«

»Ein toter Kosmonaut, wie du.«

Die TDU-1 zündeten wie ein Faustschlag und drückten mich in den Sitz. Das Bremsmanöver hatte begonnen. Doch der Geräteteil trennte sich nicht von der Landekapsel. Ein paar Kabel hatten sich nicht gelöst, so dass ich in Rotation geriet, dreißig Grad pro Sekunde. Ich verlor die Orientierung. Die aufgehende Sonne stach mir in die Augen. So schnell ich konnte, schloss ich das Helmvisier und nahm Kontakt mit der Bodenstation auf. Meldete, dass es mir gut ging, ohne meinen Besucher zu erwähnen, der verschwunden war.

Ich wollte kein toter Kosmonaut sein, auch kein verrückter. Ich musste wieder zurück ins All. So bald wie möglich. Nach etwa zehn Minuten verglühten die Kabel. Das Geräteteil löste sich, und die Drehbewegung hörte auf.



»Goworit Moskwa. Hier spricht Radio Moskau. Das erste Raumschiff der Welt, WOSTOCK, ist heute von der Sowjetunion aus mit einem Menschen an Bord in den Orbit gestartet. Der Kosmonautenpilot ist ein Bürger der Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken, Luftfahrtmajor Juri Gagarin.«

Sie hatten ihn schnell noch befördert, während er seinen Flug absolvierte. Das Kommuniqué an alle Radiostationen der Welt wurde Chruschtschows Coup gegen Kennedy. Für Juris Rückkehr waren drei Reden vorbereitet. Eine für seinen Tod, eine, falls er irgendwo auf der Welt gesucht werden musste, und eine für den Sieg.

Nie wieder kam ich meinem Freund so nahe wie an dem Abend am Ufer der Wolga. Über der Datscha begann es zu schneien. Stimmen wurden laut. Sie klangen nach Wodka. Schon näherten sich in der Dunkelheit die hohen Pelzmützen der Generäle und Parteigrößen.

Juri wischte die Tränen weg und wurde wieder unser Prachtkerl, der fortan auf Paraden und Parteitagen seine Rolle spielte. Gagarins Lächeln würde die Welt erobern. Nur deshalb hatten wir ihn ausgewählt, und nicht German Titow oder einen anderen. Er würde mit Gina Lollobrigida flirten, mit Fidel Castro im offenen Wagen durch den Tropenregen Havannas fahren, mit der britischen Queen dinieren und sie alle verführen. Nikita schickte ihn um die Welt und behängte ihn mit Auszeichnungen. Selbst Juris Frau, Valja, bekam einen Leninorden, den sie niemals trug. Ihre Ehe wurde zur Hölle. Juri durfte nie mehr ins All und überlebte mich nur um zwei Jahre. Ausgebrannt. Aufgequollen vom Alkohol.

Er richtete sich auf, umarmte mich und ging die Uferböschung hinauf, den Bonzen entgegen. Wie ein Held, der zu seiner eigenen Hinrichtung schreitet.

»Du weißt nicht, wer dort mit dir gesprochen hat?«, rief ich ihm nach.

Der Kosmonaut drehte sich um und sah mir in die Augen. In seinem Blick war Trauer. Er schüttelte den Kopf und ging. Sein letztes Geheimnis vertraute er auch mir nicht an.

Als er starb, ging das Entsetzen um die Welt. Niemand verstand es. Hatte es der Held der Sowjetunion nötig gehabt, wieder als einfacher Pilot zu arbeiten?

Die MIG-15 bohrte sich mit 670 Stundenkilometern senkrecht in ein Waldstück bei Nowosjolowo. Sinnlos, tragisch, unbegreiflich.

Ich allein weiß es besser. Die Geschichte von seinem unheimlichen Besucher teilte Juri mit niemandem sonst. Die Begegnung mit dem seltsamen Außerirdischen, welcher behauptete, immer wieder gern an diesen Ort zurück zu kommen. Der Juris Namen kannte und genau den Druckanzug anhatte, den dieser am letzten Tag seines Lebens trug.

Es war kein fremder toter Kosmonaut gewesen, der ihm erschienen war, um ihm den Ausweg aus seinem Gefängnis zu zeigen. Manchmal treffen wir uns zu dritt, in der Raumkapsel, am 12. April des Jahres 1961, über dem Atlantischen Ozean. Ich sitze hinter den beiden und höre zu. Wegen der Aussicht und der Erinnerungen.






Thomas Frick arbeitet als Regisseur in Potsdam und schreibt unter dem Pseudonym Tomb de Freak phantastische Geschichten. Weitere Informationen finden Sie unter http://www.frickfilm.de.



Buchrezension: Das sockenfressende Monster in der Waschmaschine (von Cristoph Bördlein)

von Reiner Krauss
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(rk)  Wie lerne ich zu unterscheiden zwischen Science Fiction, Fantasy, spirituellen, religiösen Ideen und tatsächlicher, objektiver Realität?



Das Corona Magazine ist ein Fantasy- und Science Fiction-Magazin. Deren Macher und Leser sollten hier und da verstanden haben, wie man Fantasievorstellung und Realität unterscheiden kann. Doch die Realität da draußen sieht oft anders aus. Gerade in unserer heutigen Zeit, wo es Informationen und Geschichten über vielfältige Kanäle gibt, wo solche Geschichten ohne Prüfung verbreitet werden können, wo niemand mehr weiß was wahr und was falsch ist. Wo gelogen werden kann, dass sich die Balken biegen. In einer Gegenwart, in der Demagogen weiterhin immer wieder Menschen fangen und man es mit Lügengeschichten bis zum US-Präsidentschaftskandidaten schafft, wird es Zeit, ein etwas älteres Taschenbuch nochmals hervorzuheben, dessen Inhalt nötiger und aktueller denn je geworden ist.



»Du gehst mit offenen Augen und wachem Interesse durchs Leben. Dabei hast Du Fähigkeiten, Dinge und Situationen objektiv aus einer gewissen Distanz zu betrachten und sich nicht gleich mit allem zu identifizieren. Möglicherweise fällt es Dir schwer sich zu entscheiden. Du kannst die Vor- und Nachteile einer Situation sehr genau abwägen, aber du zögerst den letzten entscheidenden Schritt hinaus. Du bist objektiv, tolerant, kontaktfreudig und stets bereit etwas Neues zu lernen. Austausch ist für Dich ein inneres Leitmotiv, sei es, dass Du Informationen sammelst und weitergibst oder das Du in einer konkreten Form Waren umsetzt. Du hast eine Begabung für Kommunikation und Vermittlung von Wissen und Information. Journalismus, Gespräche, Wissen, Handeln oder Bücher gehören zu deinem Leben. Im innersten Kern bist Du ein offener Mensch und magst das, was man allgemein unter Kultur versteht. Diese Beweglichkeit und Anpassungsfähigkeit im Großen wie im Kleinen könnte bewirken, dass Du im Leben Mühe hast eine klare Linie zu finden. Es gibt so vieles das dir sinnvoll und logisch erscheint; und das Leben stellt dich vor die Aufgabe, aus all der Vielfalt deine ganz persönliche Entscheidung zu treffen. Du wirkst auf Deine Mitmenschen geheimnisvoll und tiefgründig. Du lässt Dir nicht ohne weiteres in die Karten blicken, durchschaust andere jedoch recht schnell. In deinem Verhalten hast du etwas Forschendes und Grübelndes. Du stahlst Intensität aus, vermutlich auch im sexuellen Bereich. Möglicherweise reagieren andere darauf mit Zurückhaltung ...« (Angepasster Auszug und Zitat aus Das sockenfressende Monster in der Waschmaschine)



Haben Sie sich wenigstens etwas wiedererkannt? Es kann im Grunde gar nicht sein, dass dieser Text in keiner Weise auf Sie zutrifft. Insbesondere werden Sie sich in dem Text finden, wenn Sie darin nach sich suchen. Das ist ein sogenannter »Barnum-Text«.

Das Suchen nach den Bestätigungen, die einen selbst beschreiben, nennt man zu Deutsch »falsch auf sich beziehen«. Der Begriff Barnum-Text wurde einem Zirkusdirektor namens Barnum mit der Devise »Wir haben für jeden etwas« entliehen. Als Barnum-Effekt wird bezeichnet, dass man vage Aussagen, die fasst allgemeingültig für alle sind, für sich selbst als zutreffend akzeptiert. Bestes Beispiel wo dies massenhaft und täglich geschieht: Horoskope aller Arten und Formen.



Dies ist ein Auszug und Beispiel aus einem genialen Buch: Das sockenfressende Monster in der Waschmaschine  Eine Einführung ins skeptische Denken von Christoph Bördlein (wissenschaftlich arbeitender Psychologe), der auch seine eigene Berufsbranche kritisch unter die Lupe nimmt. Ein wichtiger erster Schritt, um die Dinge der Welt und Umwelt richtig zu verstehen, damit wir nicht dauernd auf Scharlatane, Lügner und Fallensteller, Spinner oder Möchtegern-Wichtigtuer hereinfallen, ist diese erste Regel: Die Beweispflicht liegt beim Behauptenden!



Sie sind beispielsweise nicht dafür verantwortlich, Belege für die Behauptung »der Stein fällt immer nach unten« oder »UFOs sind Raumschiffe von außerirdischen Besuchern« zu suchen. Jeder der eine Allaussage oder Existenzaussage trifft, muss für Belege und nachprüfbare Fakten sorgen  nicht umgekehrt. Unsere Aufgabe kann nur sein, diesen Beleg fair und unvoreingenommen zu prüfen. Das unterscheidet aber bereits das wissenschaftliche Vorgehen von einem Dogmatischen. Das man also nicht grundlos glaubt oder ablehnt, sondern immer prüft. Ich behaupte, Sie haben kein Glas Senf im Kühlschrank. Eine einfache wissenschaftliche Herangehensweise ist bereits, wenn ich nachsehe, ob ein Glas Senf im Kühlschrank ist oder nicht. Es gibt jedoch Behauptungen, die man eben nicht so leicht nachprüfen kann. Carl Sagan hat das einmal auf die Spitze getrieben und behauptet, einen unsichtbaren, nicht-materiellen Drachen in seiner Garage zu haben. Das ist nicht widerlegbar, und damit nicht wissenschaftlich.



Glauben viele Menschen etwas, so ist es genauso wenig ein Beleg für die Richtigkeit von außergewöhnlichen Phänomenen oder einer Gottheit. Bedenken Sie immer: Sie müssen nicht belegen, dass es etwas nicht gibt, sondern der Behauptende muss seine Belege nachprüfbar vorlegen. Ansonsten ist das Modell solange nicht identisch mit der realen Wirklichkeit. Wissenschaft ist somit eine Sammlung von Methoden, um sich bei Prüfung von Vermutungen nicht zu täuschen.



Zunächst wird im Buch erläutert, wie man überhaupt Vermutungen prüft. Auch die Wissenschaft als Methode wird erläutert und deren Kritikfähigkeit verdeutlicht. Die übrigens größer ist als man annimmt. »Wahrheit ist relativ« und »Wahrnehmung sei nur ein Konstrukt«. Auch solches wird anschaulich eingegrenzt bzw. gar belegbar verworfen.

Außergewöhnliche Behauptungen, Para-, Pseudowissenschaften werden somit schneller erkannt und man lernt die Spreu vom Weizen zu trennen. An folgenden Beispielen wird die oftmals geglaubte Richtigkeit von bestimmten Aussagen widerlegt:

•Hat der Mond Einfluss auf den Menschen?

•Wahrsager und ihre Methodik

•Der Bibel-Code; man findet was man finden will

•Entführt von Außerirdischen  Träume und Realität durcheinander

•Erinnerungsfehler  Eine Erinnerung wird aktiv und neu aufgebaut

•Was sich richtig anhört ist nicht notwendigerweise richtig.



Wer ist nun anfälliger für paranormale Überzeugung oder Verschwörungsthesen? Die Antwort ist ebenso einfach wie logisch: Alle diejenigen, die den Zufall nicht mögen und eine Kontrolle im Leben auch auf Unkontrollierbares übertragen möchten.



Das sockenfressende Monster in der Waschmachine ist ein unglaublich hilfreiches und lehrreiches, zudem leicht verständliches Buch für alle, die in Zeiten von immer mehr Fehlinformation, Aberglaube und Realitätsverlust eine wirklich sinnvolle Orientierungshilfe möchten. Gar die Flucht vor zunehmenden Zukunftsängsten gehört dazu. In Zeiten der uneingeschränkt möglichen Verbreitung von »Unsinn ohne Gleichen«, dank des freien, ungeprüften Internets, bedarf es für viele Menschen dringend eines hilfreichen Leitfadens, um Nonsens von Sense zu unterscheiden. Eine leichtverständliche Hilfe und Anleitung bietet dieses Taschenbuch. Sehr zu empfehlen für Jedermann!



Das sockenfressende Monster in der Waschmachine

Cristoph Bördlein

Alibri Verlag Gunnar Schedel (2002)

199 Seiten, 14,- Euro

ISBN: 3-932710-34-7


Kopfkino

von phantastiknews.de



Ein Gedenkwerk für Rainer Castor



Am 22 September 2015 verstarb überraschend der Perry Rhodan-Autor Rainer Castor. Er wurde nur 54 Jahre alt und hinterließ nicht nur menschlich eine große Lücke, sondern darüber hinaus war er ein für die Perry Rhodan-Serie äußert wichtiger Mitarbeiter. Dem Schriftsteller, Mensch und technischen Perry Rhodan-Redakteur widmet der Terranische Club Eden ein zweibändiges Gedenkwerk, das sein Leben und seine Arbeit für die Nachwelt dokumentieren soll. Der Doppelband, an dem fast 50 Person mitgewirkt haben, hat einen Umfang vom 658 Seiten. Dem Band liegt eine DVD mit Video- und Bildmaterial bei sowie ein gefaltetes DinA3-Poster, Er kostet 30,00 EUR.



Weiterführende Informationen zum Thema:

http://www.terranischer-club-eden.com/



Cantals Tränen (von Armin Rößler) ist erschienen



Armin Rößler, Kurzgeschichten-Redakteur des Corona Magazines, hat ein neues Buch veröffentlicht: Cantals Tränen, eine Sammlung von neun Science-Fiction-Erzählungen, ist im Wurdack Verlag erschienen. Enthalten sind unter anderem drei brandneue Geschichten, unter den Wiederveröffentlichungen finden sich auch die im Corona Magazine erschienenen Martys Weg (Ausgabe 200, 2008) und Flucht (Ausgabe 300, 2014).



Der Verlag über das Buch: Geschichten aus einer fernen Zukunft und von fernen Welten, weit draußen, in den Tiefen des Weltraums: exotische Außerirdische, mächtige Raumschiffe, Menschen mit übersinnlichen Fähigkeiten und Wurmlöcher, die viele tausend Lichtjahre voneinander entfernte Planeten verbinden  das sind die Zutaten von Armin Rößlers »Argona-Universum«. Nach den Romanen Entheete, Andrade und Argona liegt mit Cantals Tränen der erste Band mit neun Erzählungen aus diesem Universum vor. Sie spannen den Bogen über die unterschiedlichsten Epochen und Schauplätze dieser groß angelegten Space Opera.



Armin Rößler

Cantals Tränen

Paperback, 242 Seiten

12,95 Euro (E-Book 5,99 Euro)

Wurdack Verlag, 2016

ISBN: 978-3-95556-096-6



World Fantasy Awards: Die Gewinner



Die diesjährigen World Fantasy Awards wurden Ende Oktober verliehen. Der Preis für den besten Roman ging an The Chimes von Anna Smaill. Zur besten Novelle wurde The Unlicensed Magician von Kelly Barnhill gekürt, zur besten Kurzgeschichte Hungry Daughters of Starving Mothers von Alyssa Wong. Alle Preisträger sind über den nachfolgenden Link zu finden.



Weiterführende Informationen zum Thema:

http://www.worldfantasy.org/index.php/awards/winners


Leipziger Buchmesse 2017: Die Phantastik-Autoren-Lounge bleibt erhalten!

von Phantastik-Autoren-Netzwerk e.V. (PAN)



Nach dem Rückzug der WerkZeugs Kreativ KG von der Leipziger Buchmesse (LBM) bat PAN e.V. beide Parteien in einem Offenen Brief, noch einmal das Gespräch zu suchen. Die Leipziger Buchmesse ohne den etablierten Anlaufpunkt ist für die gesamte phantastische Community undenkbar.



Die überwältigende Resonanz auf PANs Offenen Brief zeigte, wie nahe das Thema Lesern wie Autoren geht. Der Offene Brief erhielt bis zur Übergabe an die LBM mehr als 500 Stimmen, die Unterstützer-Seite auf Facebook über 22.000 Klicks; der Artikel »Aufstand der Fantasyautoren« auf boersenblatt.net gehörte tagelang zu den meistgelesenen, die Phantastische Bibliothek Wetzlar veröffentlichte einen eigenen Offenen Brief und das Echo auf Blogs und in allen Social Media-Kanälen war groß.



Zur Freude von PAN e.V. zeigten WerkZeugs und die Leipziger Buchmesse Gesprächsbereitschaft und nahmen erneut Verhandlungen auf. Dabei wurde auch der Vorstand von PAN einbezogen und konnte den vielen Autorinnen und Autoren sowie Fans des Fantasy-Bereiches auf der LBM Gehör verleihen.

Nach gut fünf Wochen entschied sich WerkZeugs unter den veränderten Bedingungen jedoch schweren Herzens gegen eine Teilnahme an der LBM 2017. Die Fantasy-Leseinsel und der Buchverkauf werden bedauerlicherweise ohne sie stattfinden müssen.

Um die Autoren-Lounge für den Austausch zwischen Autoren und Lesern zu erhalten, trat die Leipziger Messe nun an das Phantastik-Autoren-Netzwerk (PAN) e.V. heran.

Dazu Vorstandsmitglied Lena Falkenhagen: »In unseren Gesprächen wurde deutlich, dass sich die Messe der Bedeutung dieses wichtigen Anlaufpunktes für die Phantastik-Szene bewusst ist. Aus diesem Grund hat sich die Direktion entschieden, PAN eine Fläche für die Vernetzung der Community und den Austausch mit den Leserinnen und Lesern zur Verfügung zu stellen. Wir begrüßen dieses Entgegenkommen sehr.«

Dieses Angebot gilt für 2017 und zwei weitere Jahre bis einschließlich 2019.

WerkZeugs und PAN stehen dabei nach wie vor über gestalterische Fragen in engem Austausch; beiden Seiten ist es wichtig, dass so viel wie möglich von der bewährten Struktur erhalten bleibt.



»Durch die Lounge lebt ja unsere Idee eines Treffpunktes und einer Kommunikationsplattform im Rahmen der Leipziger Buchmesse weiter«, so Karsten Wolter von WerkZeugs. »Zwar in etwas anderer Form, aber es wird diese »Homebase« für alle Phantastik-Autoren auch weiterhin geben und darüber sind wir wirklich sehr froh.«

»Bis zum März 2017 müssen noch viele Details geklärt werden. Sicherlich wird es Veränderungen geben«, fügt Diana Menschig, ebenfalls Vorstand von PAN hinzu. »Uns ist bewusst, dass wir ein schweres Erbe antreten. Wir sind jedoch zuversichtlich, dass wir ein gutes Angebot auf die Beine stellen können. Ganz wichtig ist schon eines: Die Autoren-Lounge ist ausdrücklich demselben Publikum vorbehalten wie zu Zeiten von WerkZeugs. Eine Beschränkung auf PAN-Mitglieder wird es nicht geben!«



Ansprechpartnerinnen:

Annika Weber / Laura Flöter

Pressestelle PAN e.V.

kontakt@phantastik-autoren.net

www.phantastik-autoren.net


Jack Vance  dem Weltenschöpfer und Wortschmied zum 100. Geburtstag

von Uwe Anton



[image: img54.jpg]

© Edition Andreas Irle



(ua)  Jack Vance (eigentlich John Holbrook Vance, 28. 8. 1916  26. 5. 2013) war einer der stilistisch interessantesten und phantasievollsten Autoren der amerikanischen Science Fiction des vergangenen Jahrhunderts. Bekannt wurde er durch so herausragende Romane wie Die sterbende Erde, Planet der Ausgestoßenen oder auch Großplanet und kurze Serien um die Dämonenprinzen, Alastor, Tschai oder Durdane.



Wie so viele seiner Zunft wurde er frühzeitig in die hässliche Schublade »Science Fiction = Schund« gepackt und von der Literaturkritik (völlig zu Unrecht) kaum beachtet. Auch wenn sich das allmählich zu ändern scheint: Der neue deutsche Literaturpapst Denis Scheck schwärmte in seiner ARD-Sendung druckfrisch zum hundertsten Geburtstag des Autors im August 2016 geradezu von Vance.



Schon viel früher hat sich der Verleger Andreas Irle für Jack Vance begeistert. Er kam bereits 1995 auf den Gedanken, dem deutschen Leser das Gesamtwerk des Autors in einer »nachhaltigen« Ausgabe zu präsentieren, und gründete die Edition Andreas Irle: »Ziel des Verlages ist es, qualitativ hochwertige Bücher herauszugeben. Das heißt: Bücher in einer limitierten Auflage, gedruckt auf hochwertigem Papier, mit titelgeprägtem Leinen und mit Fadenheftung. Bücher, die Bestand haben  inhaltlich wie äußerlich.«



1999 entdeckte der amerikanische Maler und Komponist Paul Rhoads bei einem Besuch bei den Vances die deutsche Edition und beschloss, die Vance Integral Edition (VIE) ins Leben zu rufen, um das Werk des Autors in dessen bevorzugten Fassungen für die Nachwelt zu erhalten, eine Hardcover-Gesamtausgabe mit insgesamt 45 Bänden, die auch die Nicht-SF-Texte des Autors enthält. (Vance schrieb auch einige Kriminalromane, darunter drei als »Ellery Queen«.) Die VIE erschien von 1999 bis 2006.



In Frankreich zählt Vance (wie etwa auch Philip K. Dick) schon längst zu den anerkannten Meistern des Genres, in Deutschland liegt ein Großteil seines Werks zumindest bei bedeutenden Publikumsverlagen wie Heyne oder Bastei vor, leider oft in gekürzten oder nicht perfekten Übersetzungen. Die Ausgabe im Verlag Irle wird ihrem Anspruch gerecht und präsentiert Vances Werke (bis auf vier Ausnahmen, bei denen die alte deutsche Fassung überarbeitet wurde) in neuen Übersetzungen. Man bemerkt sofort, dass der Verleger Wert auf schön gemachte Bücher legt: Hardcover, fadengeheftet, mit geprägtem Leinenbezug. Fernab vom großen Publikumsbetrieb produziert er haptisches Vergnügen ohne reißerische Titelbilder, aber mit definitiver Textfassung.



Zum 100. Geburtstag des Autors erschienen im September 2016 zwei Sachbücher, die längst überfällig waren. Die von Andreas Irle herausgegebene Originalzusammenstellung Jack Vance  Weltenschöpfer und Wortschmied präsentiert etwa 20 Essays über Jack Vance, während es sich bei Jack Rawlins' Der Dämonenfürst  Die dissonanten Welten von Jack Vance um eine ausführliche Analyse der Werke des Autors handelt, die bis Anfang der 1980er Jahre erschienen. Der Weltenschöpfer und Wortschmied ist allein schon wegen des wesentlich größeren Umfangs, des breiter gesteckten Rahmens und der Vielzahl der Essays für den normalen Leser  nicht Vance-Spezialisten!  der interessantere Titel und stellt das Werk des Autors auch für jene Leser verständlich in zahlreichen Facetten vor, die Jack Vance (noch) nicht kennen.



Die einzelnen Beiträge sind chronologisch von 1945  2014 geordnet, so dass der Leser auf den ersten Blick informiert ist, bis zu welchem Zeitraum Informationen und Interpretationen vermittelt werden. Nach einer halbseitigen Selbstdarstellung des Autors aus dem Jahr 1945 gibt die österreichische Science Fiction-Legende Franz Rottensteiner einen sehr sachlichen ersten Überblick über Vances Schaffen bis zum Ende der sechziger Jahre, während Richard Tiedman den Stil der Werke von Vance einer Analyse unterzieht. Weitere Stilanalysen wechseln sich ab mit Betrachtungen zu einzelnen Aspekten von Vances Wert, etwa der Xenografie, also dem Erschaffen fremder Welten, oder den Themen »Identität, Freiheit und Wille«, der Rolle der Frau oder dem Rachegedanken in Vances Werk. Darstellungen des Gesamtwerks folgen auf Anekdoten und biografischen Skizzen. Hier könnte man sich eine Einteilung der einzelnen Beiträge nach inhaltlichen Themen wünschen; andererseits sorgt diese streng chronologische Abfolge der Beiträge auch für eine gewisse Abwechslung, so dass man nicht eine eher akademische Untersuchung nach der anderen liest.



Abschließend gibt Carlo Rotella einen kurzen Überblick darüber, welche Autoren Vance stark beeinflusst hat. Gisbert Haefs verfasste die Trauerrede zum Tod des Autors, und Mark von Schlegell liefert eine letzte Gesamteinschätzung des Autors. Eine umfangreiche Bibliographie rundet das Sachbuch ab, ein Titelregister ermöglicht, wie es sich gehört, einen schnellen Zugriff auf Erwähnungen gesuchter Werke im Buch.



Wer Jack Vance mag, sollte unbedingt einen Blick in die Bücher der Edition Andreas Irle werfen. Auch wer den Autor neu entdecken möchte, ist hier goldrichtig:

http://www.editionandreasirle.de/



Jack Vance  Weltenschöpfer und Wortschmied

Andreas Irle (Hrsg.)

Edition Andreas Irle, Bergneustadt-Hackenberg 2016

514 Seiten, € 50.00


[image: img55.jpg]

Im Gespräch mit Andreas Irle

von Uwe Anton



Uwe Anton: Lieber Herr Irle, es ist schon ungewöhnlich, dass ein Privatmann auf den Gedanken kommt, fast unbemerkt vom großen Lesepublikum das Werk eines amerikanischen Autors neu zu übersetzen und in wohlfeilen deutschen Hardcovern zugänglich zu machen. Die Rede ist von Jack Vance, dem Hauptautor Ihrer Edition Andreas Irle. Wieso gerade Jack Vance? Welches Buch war Ihre erste Begegnung mit diesem Autor, und was hat Sie an Jack Vance dermaßen beeindruckt, dass Sie vom Wunsch beseelt sind, das Werk dieses Autors den deutschen Lesern mehr oder weniger vollständig zu präsentieren?



Andreas Irle: Als Kind habe ich relativ wenig gelesen, das fing erst im Teenageralter an. Mein erster Kontakt mit Jack Vance hat sich 1980 ergeben, als meine Mutter mir von einem Einkauf in Köln Maske: Thaery mitgebracht hat. Seitdem war es um mich geschehen, und ich musste einfach alles von diesem Schriftsteller haben, was zu bekommen war. Maske: Thaery ist für mich in etwa das, was der erste Taler für Dagobert Duck ist.

Die Werke Jack Vances haben offenbar etwas, was in mir eine Saite anschlägt. Was genau das ist, kann ich gar nicht genau formulieren. Es ist wie mit Musik, die einem gefällt. Weiß man, warum das so ist? Lohnt es sich, es zu analysieren oder ist das womöglich sogar kontraproduktiv?

An Maske: Thaery hat mich damals der Protagonist  Jubal Droad  beeindruckt, der mit Eigeninitiative und einer guten Portion Forschheit sein Leben in die Hand nimmt und das Beste daraus macht.

Möglicherweise ist dieser Hintergrund schuld daran, dass ich beruflich auch etwas mit Büchern zu tun haben wollte.



Uwe Anton: Ein Verlag ist ja nun keine Institution, bei dem man ein amerikanisches Buch in einen Kasten wirft und auf einen Knopf drückt, und dann kommt unten die deutsche Ausgabe heraus. Beschreiben Sie doch mal die einzelnen Schritte vom Ankauf der Rechte bis zur Auslieferung der fertigen deutschen Ausgabe.



Andreas Irle: Wenns so wäre, würde es auch keinen Spaß machen. Welcher Titel an der Reihe ist, gibt weitgehend das Lustgefühl vor. Man fragt nach den Rechten, bekommt einen Vertrag, der unterzeichnet wird und beginnt mit dem kreativen Teil der Arbeit, der Übersetzung. Das ist für jemanden wie mich, der in der Schule so gar kein Sprachtalent gezeigt hat, ein schwieriger Part gewesen. Da ich gute Reaktionen auf meine Übersetzungen bekam, war das sehr motivierend. Es gab allerdings auch Kritik, mit der ich umzugehen lernen musste. Es gibt einige Personen, die diesen Prozess begleitet haben und denen ich sehr dankbar bin. Ich habe viel gelernt und lerne immer weiter dazu.

Mittlerweile ist die erste Fassung einer Übersetzung schon relativ »fertig«, weil ich mir die Zeit dafür nehme. Mitunter bleibt die Arbeit etwas länger liegen und wird später mit frischem Elan wieder aufgenommen. Die zweite Fassung ist dann jene, an der Thorsten Grube und Gunther Barnewald das Korrektorat/Lektorat vornehmen. Wir sind ein eingespieltes Team. Sobald die Änderungen geprüft und eingearbeitet sind, ist das Typoskript druckfertig. Während dieser Zeit habe ich mir bereits die Leinenfarbe ausgesucht und Angebote eingeholt. Ich veröffentliche die Bücher gern kurz vor Weihnachten und Ostern.

An was man alles denken muss, erfuhr ich im Vorfeld der Veröffentlichung von Das Buch der Träume. Im Hanser-Verlag gab es bereits ein Buch von Borges mit dem Titel Buch der Träume  damit bestand Titelschutz. Auf Nachfrage habe ich von Hanser die Genehmigung bekommen, den Titel für meine limitierte Ausgabe zu verwenden.



Uwe Anton: Und so ein Verlag muss sich natürlich rechnen. Das heißt, es müssen Kalkulationen erstellt werden, und eine solide Buchhaltung gehört auch dazu. Kommen Sie aus der Branche, oder haben Sie learning by doing betrieben?



Andreas Irle: Ich habe eine Ausbildung als Assistent an Bibliotheken gemacht und danach Öffentliches Bibliotheks- und Dokumentationswesen studiert  bin also ein Dipl. Bibl. Allerdings waren 1990 die öffentlichen Kassen leer, und es wurde an freiwilligen gemeindlichen Aufgaben gespart, sodass ich nie in diesem Beruf gearbeitet habe. Es folgte eine Umschulung zum Verlagskaufmann, aber auch hier hat sich nichts Fruchtbares ergeben, deshalb habe ich heute hauptberuflich nichts mit Büchern zu tun.

Mitte der 1990er Jahre habe ich dann mit meinem erworbenen Branchenwissen, insbesondere, was technische Innovationen wie den aufkommenden Digitaldruck betrifft, die Courage aufgebracht, einfach einmal bei der Agentur meines Lieblingsautors anzufragen, wie die Konditionen für deutsche »Liebhaberausgaben« nach dem Vorbild von Underwood-Miller aussähe. Der Rest ist Geschichte.

Für mich ging es dabei auch um Bewältigung von Fehlschlägen im beruflichen Werdegang. Die nebenberufliche Tätigkeit war/ist Eigentherapie, Weiterbildung, emotionales Bedürfnis.

Mit der Verlagsgründung 1995 war ich am rechten Ort zur rechten Zeit. Nach und nach bildete sich ein fester Leserstamm, der die Bücher im Abonnement bezog. Das ist auch heute noch so. Zwischenzeitlich gab es immer wieder Durststrecken. Die Herstellungspreise stiegen; die Verkaufspreise mussten angepasst werden. Ich wechselte die Druckerei/Binderei, rückte zwischenzeitlich von der Fadenheftung ab, um weitermachen zu können. Mit einigen Schwierigkeiten fand ich dann doch wieder Geschäftspartner, die in der Lage waren, Fadenheftung zu Konditionen anzubieten, dass die Verkaufspreise wieder gesenkt werden konnten. Allerdings gab es mit ihnen mitunter andere Probleme, wie Insolvenz oder Ausführung der Arbeiten, die nicht nach meiner Vorstellung/Vorgabe waren, sodass ich weiter auf der Suche nach dem richtigen Geschäftspartner war. Ohne die treuen Abonnenten, gäbe es die Edition heute nicht mehr. Ob ein solches Projekt  zumindest mit der Veröffentlichung von Jack Vance  heute möglich wäre? Ich habe Zweifel.

Die Erfahrungen mit anderen Autoren waren unterschiedlich. Die beiden gebundenen Kurzgeschichtensammlungen von Jack McDevitt liefen gut, die Veröffentlichungen des Paperbacks Serendip von Tim Stretton und des Biothrillers Hundewahn von Nancy Kress als Hardcover nicht.



Uwe Anton: Trotzdem handelt es sich bei den Auflagen, die Ihre Hardcover haben, natürlich nicht um ein profitorientiertes Projekt. Ohne viel Herzblut ist so etwas nicht durchführbar. Sind Sie mit den Verkäufen zufrieden? Und versuchen Sie, Lizenzpartner für Taschenbuchausgaben zu finden? Wie sehen Ihre diesbezüglichen Erfahrungen aus?



Andreas Irle: Steuertechnisch ist es schon erforderlich, profitorientiert zu arbeiten, denn ansonsten würde es als Hobby betrachtet werden, woraufhin das Finanzamt einschreiten würde. Herzblut steckt natürlich in dem Projekt, ohne das ginge es nicht. Mit den Verkäufen bin ich zufrieden; aber wie oben bereits erwähnt, geht es nicht ausschließlich um das Verdienen, sondern es spielen verschiedene Aspekte eine Rolle.

Ende der 2000er Jahre habe ich in Abstimmung mit den Vances und deren Agentur ein Print-on-Demand-Projekt mit Originalausgaben durchgeführt. Von der Edition AI gab es eine schöne Paperbackausgabe der Lyonesse-Trilogie. Zudem sind über eine Internetplattform einige Krimis als Hard- und Softcoverausgaben erschienen; ebenso Space Opera. Subterranean Press hat dann etliches von Vance neu aufgelegt, und John Vance gründete Spatterlight Press, um das Werk seines Vaters lieferbar zu halten, deshalb wurde das PoD-Projekt der Originaltitel nicht weitergeführt.

John Vance hat sich kürzlich von seinem Agenten getrennt und übernimmt dessen Tätigkeit mit Freunden selbst. Wir werden bei der Veröffentlichung von Jack Vance in deutscher Sprache zusammenarbeiten.

Spatterlight Press beginnt gerade damit, deutsche E-Bücher herausbringen. Emphyrio, einer meiner absoluten Lieblingsromane, ist gerade bei amazon erschienen. Weitere Titel sollen folgen. An einer Netzpräsenz wird noch gearbeitet  http://www.spatterlight.de.

Gerne würde Spatterlight Press auch Taschenbuchausgaben anbieten, dafür gibt es jedoch noch keine konkreten Pläne.



Uwe Anton: Halten Sie alle Ausgaben durch Neuauflagen lieferbar, so dass auch ein Späteinsteiger den kompletten Jack Vance im Hardcover erstehen kann, oder sind einzelne Titel bereits ausverkauft?



Andreas Irle: Die erworbenen Rechte gelten jeweils für eine limitierte Stückzahl, deshalb gibt es keine Neuauflagen  zumindest nicht ohne neuen Vertrag. Einige Titel sind nicht mehr lieferbar, beispielsweise Die sterbende Erde und die beiden Cugel-Bücher. Späteinsteiger haben die Möglichkeit, die Bücher antiquarisch zu ergattern. Meines Wissens hat dies bisher weitgehend geklappt.



Uwe Anton: Mir ist aufgefallen, dass Sie sämtliche Texte (abgesehen von vier Büchern, bei denen Sie die Übersetzung von Lore Straßl nutzen) persönlich neu übersetzen. Ist die Qualität der vorliegenden deutschen Übersetzungen tatsächlich so schlecht, dass dieser Schritt notwendig ist? Wäre es nicht günstiger, bereits vorliegende Übersetzungen zu überarbeiten und zu vervollständigen?



Andreas Irle: Zunächst einmal war der Ankauf der Übersetzungen eine Notwendigkeit. Ich hatte die Übersetzung von Die sterbende Erde von Heyne gekauft. Natürlich plante ich bereits, auch die anderen Bände der »sterbenden Erde« zu veröffentlichen. Ich fing an, Rhialto der Wunderbare zu übersetzen, legte meine Hervorbringung, die mir nicht recht gefiel, aber erst einmal in die Schublade. Später habe ich den Text wieder hervorgeholt und durchgelesen. Mit dem zeitlichen Abstand fand ich ihn dann doch so gut, um ihn zu verwenden. Allerdings ging mir die Übersetzungstätigkeit nicht zügig von der Hand, deshalb habe ich die beiden Cugel-Bände und auch Die Domänen von Koryphon ebenfalls gekauft. Das verschaffte mir Zeit, parallel an anderen Titeln zu arbeiten.

Grundsätzlich ist es aber eine wirtschaftliche Erwägung. Die eigenen Übersetzungen kosten kein Geld, »nur« Zeit. Hätte ich weiterhin Übersetzungen ankaufen müssen, wäre es wirtschaftlich eng geworden, denn es fallen dafür nicht unerhebliche Kosten an. Wie erwähnt steckte auch der Grund der Weiterbildung dahinter. Aufgrund meiner nebenberuflichen Tätigkeit der Übersetzungen habe ich meinen jetzigen Hauptberuf bekommen.

Schlecht waren die bestehenden Übersetzungen nicht, doch oft wurden die Wortneuschöpfungen von Vance nicht ins Deutsche übertragen, sondern einfach ein mehr oder weniger bekanntes Wort dafür verwendet. Außerdem waren viele Übersetzungen erheblich gekürzt. Bearbeitungen/Vervollständigungen wären meiner Ansicht nach nicht aus »einem Guss«, deshalb habe ich das nie in Erwägung gezogen.



Uwe Anton: Welche Originalausgaben liegen den Neuübersetzungen zugrunde? Die Ausgaben letzter Hand? Die bevorzugten Textfassungen des Autors? Oder haben Sie Zugriff auf die Originalmanuskripte von Jack Vance?



Andreas Irle: Das war verschieden: Nachtlicht wurde mir damals von der Agentur angeboten, und ich habe eine Manuskriptkopie erhalten. Für mich als Vance-Fan war das natürlich klasse, weil der Roman im Original noch gar nicht erschienen war. Ansonsten habe ich bestehende Taschenbuchausgaben als Vorlage verwendet. Seitdem die Vance Integral Edition erschienen ist, verwende ich diese Texte, die letztendlich die bevorzugten Textfassungen des Autors sind.

Ein Höhepunkt in meiner verlegerischen Tätigkeit war, als ich die Rechte und die Textdatei für Lurulu erhielt. Das geschah zu einem derart frühen Zeitpunkt, dass ich es geschafft habe, das Buch als Welterstveröffentlichung herauszubringen.



Uwe Anton: In Frankreich erschien ja die »VIE«, die »Vance Integral Edition«, die von 1999 bis 2006 das Gesamtwerk des Autors in der Originalfassung zugänglich gemacht hat. Haben Sie daran mitgewirkt, und welchen Einfluss hat diese Ausgabe auf Ihre Edition?



Andreas Irle: Ich bin tatsächlich einer jener weltweit etwa 300 Menschen, die an diesem Projekt mitgewirkt haben. Eine unglaubliche Erfahrung! Ich habe einige Texte gescannt, einige formatiert, war bei Arbeitstreffen in Frankreich dabei und habe in Mailand mitgeholfen, die beiden Teillieferungen zu verpacken und zu verschicken. Ich durfte tolle Leute kennenlernen und stehe auch heute noch mit einigen von ihnen in Verbindung. Paul Rhoads, ein Freund der Vances, hatte in Oakland eines meiner Bücher gesehen, was ihn zur VIE inspirierte. Deshalb haben die VIE-Bücher das gleiche Format wie meine. Ich verwende die VIE-Texte für die Übersetzungen.



Uwe Anton: Standen Sie mit dem 2013 verstorbenen Jack Vance in Kontakt? War er über Ihre Ausgabe informiert? Oder haben Sie ihn gar persönlich kennengelernt? Er war sicher von Ihrem Vorhaben angetan …?



Andreas Irle: Persönlich kennengelernt haben wir uns nicht, aber es gab Briefwechsel. Seine Frau Norma hat mir geantwortet. Einige Bücher meiner Edition sind als signierte Ausgaben erschienen. Ich habe die Druckbogen (von Nachtlicht, Kaleidoskop der Welten und Wyst: Alastor 1716) zum Signieren geschickt. Dabei hat er sich ein Mal verschrieben: »Vack Jance«. Norma schrieb dazu 1998: »… might be considered damaged; however, Jack thought perhaps someone might be delighted with his misspelling of his name«. Das Buch mit dieser Signatur hätte ich natürlich nur zu gern gehabt; leider ist es  beim Drucken, Binden oder durch mein Versehen  verlorengegangen.



Uwe Anton: Jack Vance hat ja nicht nur phantastische Literatur geschrieben, sondern auch einige Kriminalromane, darunter auch einige als »Ellery Queen«, die vielleicht nicht mehr ganz den Lesegewohnheiten des heutigen Publikums entsprechen. Haben Sie vor, auch diese Bücher in deutschen Ausgaben neu (oder in einigen Fällen auch erstmals) herauszubringen? Wollen Sie also tatsächlich das Gesamtwerk des Autors bringen?



Andreas Irle: Meine Vision war und ist, Vances Gesamtwerk herauszubringen, dazu gehören auch die Kriminalromane, die Kurzgeschichten und weitere Texte, welche bisher nur in der VIE oder anderen seltenen Quellen veröffentlicht wurden. Wie zum Beispiel Roman- bzw. Serienentwürfe, etwa Wild Thyme and Violets oder The STARK, was als Abkürzung für STAR ARK  Sternenarche  steht.



Uwe Anton: Wie sieht Ihr Editionsplan aus? Wann wird Ihre Ausgabe abgeschlossen sein?



Andreas Irle: Im November 2016 erscheint die erste von sieben geplanten Geschichtensammlungen  Der Welten-Denker. Neben hierzulande bereits bekannten Texten werden vier bisher nicht in Deutsch erschienene enthalten sein, unter anderem die 90 Seiten umfassende Novelle »Kreuzzug nach Maxus«. Zurzeit habe ich noch keine Rechte an weiteren Titeln erworben, deshalb weiß ich noch nicht sicher, was danach erschienen wird. Nach den vielen Veröffentlichungen 2016 soll das nächste Buch im Herbst 2017 erscheinen.



Uwe Anton: Herr Irle, ich hoffe, dass Sie Ihre Ausgabe wie geplant abschließen können, und danke Ihnen für dieses Gespräch. Wer sich für Jack Vance interessiert, sollte sich einmal auf Ihrer Homepage umsehen, dort kann man die lieferbaren Titel auch bestellen: http://www.editionandreasirle.de/



A: Die Homepage ist etwas, was dringend der Überarbeitung bedarf  eine der nächsten Aufgaben, die ich anpacken werde. Es gibt noch einiges Material, was dort veröffentlicht werden wird …

Vielen Dank Ihnen, Herr Anton!



Übrigens: Anlässlich Jack Vances 100. Geburtstag bietet die Edition AI bis zum 24.12.2016 einige Bücher zum absoluten Sonderpreis (nicht rabattfähig) von jeweils EUR 15,- an. Die Titel sind auf der Homepage aufgeführt und können dort bestellt werden.
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Phantastische Spiele: Roll for the Galaxy

von Kai Melhorn
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(km)  »Space: the final frontier. These are the voyages of the starship Enterprise. Its five-year mission: to explore strange new worlds, to seek out new life and new civilizations, to boldly go where no man has gone before.« So einige unter uns sind mit diesen Worten oder der deutschen Übersetzung in die Welt der Science Fiction gelangt und bis heute an sie gebunden. Neue Welten und mächtige Technologien, die uralte Völker schon vor Jahrtausenden entwickelten gilt es zu entdecken. Sei es in Romanen, Filmen, Serien oder auch Brettspielen. Roll for the Galaxy ist ein Vertreter dieses Genres, den man mit Sicherheit als Meilenstein in diesem Bereich bezeichnen kann.



Zwei Jahre sollte es dauern, bis sich endlich ein deutscher Verlag  Pegasus Spiele  erbarmt hat und das Spiel von Wei-Hwa Huang und Tom Lehmann auf den deutschen Markt brachte. Immerhin schaffte es dieses Spiel auf einer der wohl größten Webseiten für Brettspiele weit in die Top 50 in der Gesamtwertung und es wird sich dort wohl auch noch lange halten. Überall konnte man schon letztes Jahr lesen, wie dieses alle Altersklassen und Spielertypen begeisterte. Daher wirkte es ein wenig befremdlich, dass sich der Verlag dafür entschied, dieses Spiel als Expertenspiel einzustufen. Vielleicht ein Marketing-Schachzug? Bei mir hat er gewirkt, denn umso größer war nun meine Neugier auf dieses angeblich so formidable Stück Brettspiel.



Erster Eindruck



Ein stattliches Paket konnte ich in Empfang nehmen, als der Postbote endlich den Weg zu meiner Haustür gefunden hatte. Immerhin 2,3 kg bringt es auf die Waage und kommt in einem quadratischen Standardformat daher. Zwei bis fünf Spieler ab zwölf Jahre messen sich in diesem Spiel nach Packungsangabe 45 bis 90 Minuten lang in der Kunst, ein galaktisches Imperium aufzubauen. Das Design hatte ich zuvor schon ausführlich studiert, also konnte ich nicht lange an mich halten und wollte endlich herausfinden, wie sich das Ganze in der Realität anfühlen würde.



Spielmaterial



Natürlich stand bei meiner ersten Inspektion das zentrale Element dieses Spiel im Fokus: die Würfel. 111 dieser faszinierenden kleinen Dinger in verschiedenen Farben sind in der Box enthalten. Klein ist dabei das richtige Stichwort, denn wenn man zuletzt King of Tokyo oder Dungeon Roll gespielt hat, wirken diese Exemplare ziemlich sparsam. An dieser Stelle hat sich bei mir ein bisschen Enttäuschung breit gemacht. Denn so viel sich 111 auch anhört, sieht es schon ganz anders aus, wenn es sich um kleine Würfel handelt. Warum man deswegen enttäuscht ist? Ich weiß es selbst nicht, aber zunächst war der sonst so positive Eindruck ein wenig geschmälert. Auf der anderen Seite muss ich mir jedoch inzwischen eingestehen, dass es gute Gründe dafür gibt, das Hauptwerkzeug dieses Spiels nicht größer zu gestalten. In der Praxis sind die Würfel gut handhabbar und es stellt sich heraus, dass die Größe gut gewählt ist, denn man kann bis zu zehn dieser Würfel gleichzeitig in seinem Becher haben.



Die Würfelbecher sind ebenfalls aus Kunststoff und in fünf verschiedenen Farben ausgeführt. Die gewählte Kombination aus Becher und Würfel produziert während des Spiels ein ordentliches Geklapper. Sollte man während eines gemütlichen Spieleabends also Rücksicht auf einen schlafenden Mitbewohner oder ein Baby im Nebenraum nehmen müssen, greift man wohl doch lieber zu einem anderen Spiel. Hat man keine solche Beschränkung kann man den Sound allerdings einfach nur genießen. Schon alleine wenn die Würfel in den Becher geworfen werden, ist das Geräusch äußerst vielversprechend, um nicht zu sagen: »Hört her, ich werde in der nächsten Runde unendlich viel Arbeiter haben, um Euch das Fürchten zu lehren«.



Die anderen Elemente in der Box stehen in der Qualität keineswegs hinten an. Die Sichtschirme stehen stabil und bieten auf der Innenseite einen Überblick über alle wichtigen Abläufe im Spiel. Die quadratischen Spielmarker sind aus dicker Pappe und gelungen illustriert, sodass es hier auch nicht auszusetzen gibt. Die Funktionen der Marker sind in Symbolen auf die Marker gedruckt, sodass man jederzeit auch einen guten Überblick über das Imperium seiner Gegner bekommen kann. Allerdings braucht es ein wenig Übung, um alle Symbole richtig zu deuten. Umso besser, dass man sich entschieden hat, die Wirkung zusätzlich in Textform auf die Marker zu bringen. Eine weitere gelungene Designentscheidung. Im Laufe des Spiels werden diese Marker blind aus einem schwarzen Stoffsack herausgezogen. Dieser ist äußerst großzügig geschnitten, sodass man auf eine Menge Erweiterungen hoffen darf.



Einzig das Inlay im Karton ist aus meiner Sicht nicht wirklich glücklich gewählt, die Spielmaterialien lassen sich mäßig praktisch in die Box einsortieren.
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Spielprinzip



WÜRFELN BIS DER ARZT KOMMT! Das ist zwar nicht ganz falsch, spiegelt den Facettenreichtum an Spielmechanismen nur unzureichend wieder. Immerhin spielt man hier kein Kniffel. Deswegen gehe ich doch lieber noch ein wenig detaillierter auf das Spiel ein.



Im Wesentlichen ist Roll for the Galaxy ein Deckbuilder. Alle Spieler starten mit einer Kombination aus Rasse und Heimatplaneten und bekommen somit Startfähigkeiten und ein paar Würfel in einer individuellen Kombination. Es gibt neun Fraktionen und neun Heimatwelten, sodass theoretisch 81 verschiedene Kombinationen gespielt werden können. Jede Kombination gibt eine andere Ausgangsbasis für das Spiel, sodass man sich in jeder Partie wieder neu überlegen muss, welchen Weg man einschlägt. Im Folgenden baut man seine Welt aus und erlangt zusätzliche Würfel und Fähigkeiten hinzu. Die fünf Aktionssymbole, die ein Würfel tragen kann, sind unterschiedlich auf den verschiedenfarbigen Würfeln verteilt, sodass neben den Spezialfertigkeiten, die man bekommen kann, auch die Zusammenstellung des Würfeldecks über die weitere Taktik entscheidet.



Das Ziel aller Spieler ist durch die Wahl der richtigen Taktik die meisten Siegpunkte am Ende des Spiels zu erhalten. Hierbei wird das Spiel nicht nach einer festen Anzahl an Runden beendet, sondern durch mindestens einen Spieler, der eine der beiden Siegbedingungen erfüllt. Da im Grunde genommen alle Spieler gleichzeitig spielen, ist das Spiel in dem Moment vorbei, wenn in der jeweiligen Runde die entsprechende Aktion durchgeführt wurde.



Die Gleichzeitigkeit ist ein wesentlicher Aspekt des Spiels den man gut, aber auch schlecht finden kann. Der Vorteil: Es gibt quasi keine Wartezeiten. Es wird gleichzeitig gewürfelt, geplant und ausgeführt und jeder hat immer etwas zu tun. Der Nachteil: Die Interaktionen unter den Spielern sind begrenzt und man kann nur wenig Einfluss auf die Aktionen des Gegners nehmen.



Dennoch gibt es gute Gründe, den Gegner im Auge zu behalten, denn in einer Runde werden nicht immer alle Aktionen durchgeführt. Es kann durchaus sein, dass man sich falsch entscheidet und wesentliche Schritte in der nächsten Runde nicht unternehmen kann. Hat man jedoch einen guten Blick für die Bedürfnisse seiner Gegner, kann man davon profitieren und mit dem aufgewendeten Geld den maximalen Gewinn erwirtschaften.



Spielablauf



Wie oben schon beschrieben, bekommt jeder Spieler zu Beginn des Spiels seine Grundausstattung: Ein Spielertableau, einen Sichtschirm, ein paar Standardwürfel und per Zufall gezogen, ein Fraktions- und ein Heimatplanetenplättchen. Diese beiden generieren gegebenenfalls zusätzliche Würfel, die entweder auf dem eigenen Spielfeld, im Würfelbecher oder im Vorrat platziert werden. Zudem bekommt jeder einen Space-Dollar sowie eine Technologie, die es zu erforschen und einen Planeten, den es zu besiedeln gilt.



Nachdem Aufbau beginnen die Spieler mit einem Würfelwurf, der im Geheimen hinter dem Sichtschirm ausgeführt wird.



Spätestens jetzt stellt sich die Frage, was man mit seinen Würfeln eigentlich Tolles machen kann: Es gibt fünf verschiedene Phasen im Spiel, deren Symbol ebenfalls auf den Würfeln zu finden sind. Wird die Phase gespielt, was nicht selbstverständlich ist, darf für jeden Würfel, der der passenden Phase zugeordnet wurde, eine entsprechende Aktion ausgeführt werden.



•Erkunden: Diese Phase kann unterschiedlich genutzt werden. Entweder man sieht sich nach profitablen Technologien oder Planeten um oder man schickt seine Arbeiter los, um Geld zu verdienen. Währende der erste Punkt zwingend erforderlich ist, um sein Imperium weiterzuentwickeln, ist der zweite Punkt mindestens ebenso elementar, denn: Money makes the world go round, oder in diesem Fall: Money makes the dice roll. Für jeden Space-Dollar kann man am Ende der Runde wieder einen Arbeiter anheuern, der in der nächsten Runde für eine Aktion zur Verfügung steht.

•Entwickeln: Diese Arbeiter dienen der Stärkung des Imperiums durch die Entwicklung zukunftsweisender Technologien. Wurde die erforderliche Arbeitskraft für eine Technologie bereitgestellt, steht diese zur Verfügung und schaltet nicht nur neue Fähigkeiten frei sondern liefert auch wichtige Siegpunkte.

•Siedeln: Hier greift derselbe Mechanismus wie bei der Entwicklung. Arbeiter werden so lange gesammelt, bis eine Welt besiedelt wurde. Neue Welten sind vor allem für zusätzliche Würfel und Siegpunkte gut.

•Produzieren: Ein Arbeiter, der produziert, steht stellvertretend für eine Ware. Diese darf auf einem eigenen Planeten platziert werden.

•Verladen: In dieser Phase können Waren auf den eigenen Planeten entweder gegen Space-Dollar oder gegen Siegpunkte eingetauscht werden.



Nun springen wir wieder zurück zum Beginn unseres Spiels. Wir haben gerade das erste Mal gewürfelt und sortieren nun unsere Würfel nach Symbolen. Anschließend beginnt ein kleines Pokerspiel, denn nun müssen wir durch Einsatz eines Würfels genau EINE Phase »aktiv« schalten. Phasen, die von den Spielern nicht aktiv geschaltet werden, werden in dieser Runde ausgelassen. Man schaut sich also um und versucht verzweifelt in die Köpfe seiner Gegner hereinzuschauen. Natürlich kann man nun eine Phase sichern, aber alle anderen Würfel könnten für diese Runde verloren sein, wenn sich kein anderer Spieler für die passende Phase entscheidet. Eben dieser Punkt macht eine Menge des Reizes aus, den dieses Spiel ausübt. Der Mechanismus ist einfach und zugänglich und erlaubt es auch weniger erfahrenen Spielern mal einen guten Zug zu machen und sich gegenüber den anderen Spielern ein wenig abzusetzen.



Beim Sortieren der Würfel, die natürlich immer genau das Symbol zeigen, welches man nun gerade nicht gebrauchen kann, helfen auch noch die eigenen Technologien. Diese erlauben es teilweise, Arbeiter umzuwidmen.



Haben alle Spieler ihre Wahl getroffen, werden die Sichtschirme gelüftet und nachgesehen, welche Phasen in dieser Runde gespielt werden. Alle Arbeiter, die in inaktive Phasen sortiert wurden, kommen zurück in den Würfelbecher, sind also nicht vollkommen verloren. Dann werden die Phasen nach und nach durchgeführt, wobei alle Spieler parallel arbeiten. Gerade zu Beginn, wenn noch nicht alle Spieler vollends in die Welt dieses Spiels eingetaucht sind, empfiehlt es sich jedoch, dass man sich gegenseitig seinen Spielzug erklärt und dann durchführt. Das führt zu keiner wesentlichen Verzögerung und man kann die Übersicht über das Spiel der Gegner behalten.



Sind alle Phasen abgearbeitet, muss noch ein wenig aufgeräumt werden. Das gerade erst erarbeitete Geld wird in neue Arbeiter investiert und bereits eingesetzte Arbeiter können von ihrer aktuellen Tätigkeit abgezogen werden, um sie in der nächsten Runde anders zu nutzen. Zu guter Letzt werden noch die Bedingungen für das Spielende geprüft, denn schneller als man denkt kann es sein, dass eine der beiden Bedingungen erfüllt ist:



Entweder ein Imperium hat eine gewisse Größe erlangt (zwölf Technologien/Planeten in der Auslage) oder es wurde eine zu Beginn des Spiels festgelegte Anzahl von Siegpunkten aus dem Verkauf von Waren erwirtschaftet.



Dieser Ablauf wiederholt sich nun bis zum Spielende. Der Gewinner ermittelt sich aus der Gesamtzahl an Siegpunkten, die man sammeln konnte. Dabei zählen sowohl die Planeten und Technologien, die man erbaut hat sowie die Punkte aus dem Handel mit Gütern.



Was rockt, was stört?



Das Spiel ist gut, keine Frage. Ich habe es mit Spielanfängern und Expertenspielern ausprobiert. Beide Fraktionen waren angetan und angefixt. In den ersten Partien lernt man den einfachen Spielablauf recht schnell kennen und bekommt mit jeder Partie besser mit, worauf es ankommt. Aber worauf kommt es denn überhaupt an? Sehr schnell ist klar: Ohne Geld geht nichts, denn ohne Geld kann man keine Arbeiter anheuern. Aber dann? Jede Kombination aus Fraktion und Heimatwelt bietet eine ganz eigene Ausgangsposition. Gibt es ein Patentrezept? Sollte man sich in jeder Partie auf bestimmte Aspekte konzentrieren, um einen garantierten Erfolg zu feiern? Man kann es einfach nicht sagen. Selbst wenn es ein Patentrezept geben sollte, dauert es anscheinend lange, dieses zu finden. Nach jeder Partie, allesamt waren sie kurzweilig und spannend, hatte ich das Gefühl, gleich noch einmal spielen zu müssen, um das gerade Gelernte konsequent umzusetzen oder mal wieder etwas Neues auszuprobieren. Und was kann man von einem Spiel eigentlich mehr verlangen?



Die Kehrseite? Ja, die gibt es auch. Es gibt kein gemeinsames Spielbrett, jeder hat seine Welt vor sich liegen und arbeitet am eigenen Fortschritt. Interaktion mit den anderen Spielern gibt es kaum und kein noch so genialer Zug wird von den anderen wirklich wahrgenommen. Man ist meistens zu sehr damit beschäftigt, sich um sich selbst zu kümmern.



Lediglich das Pokerspiel zu Beginn jeder Runde zwingt die Spieler, sich mit dem Imperium der Gegner auseinanderzusetzen und selbst wenn vollkommen klar ist, welcher Zug dem jeweils anderen in der nächsten Runde wohl am meisten nützen würde, niemand kann garantieren, dass er diesen auch aktiviert. Es kommt also auf Spiel- und SpielERverständnis an, um möglichst effizient zu sein. Denn klar ist auch: Wer jede Runde mit der Verteilung seiner Würfel daneben liegt, kann um den Sieg nicht wirklich mitspielen.



Warum Pegasus dieses Spiel nun als Expertenspiel eingestuft hat, kann ich nicht wirklich nachvollziehen. Wie bereits berichtet, waren alle meine Mitspieler sehr angetan und es gab auch niemandem, der bereits bei der Erklärung der Regeln auf Probleme unüberwindbare gestoßen wäre. Ich will damit nicht sagen, dieser Punkt sei für ein Expertenspiel zwingend, aber aus meiner Sicht sind die Komplexität, Tiefe und die Dauer eines Spiels wichtige Faktoren für Expertenspiele und in Summe bei Roll for the Galaxy nicht ausgeprägt genug.



Andererseits wollen die Aktionen aber auch gut geplant sein, denn hat man sich erst einmal in eine Situation gebracht, in der es nicht richtig voran geht, fehlt teilweise das wichtige Geld, um genug Arbeiter für die nächsten Runden anzuheuern. Einmal komplett abgehängt, wird es schwer fallen, überhaupt noch um die vorderen Plätze mitzuspielen. Hier könnten Anfänger, die in eine Runde erfahrener Jünger dieses Spiels geraten sind, ihre liebe Not haben. Das wäre für mich der einzige Punkt auf der Haben-Seite eines Expertenspiels, ansonsten sehe ich hier jedoch ein sehr solides Kennerspiel, was von allen Spielertypen gleichermaßen gespielt werden kann.



Man könnte an dieser Stelle mutmaßen, dass Pegasus dieses Spiel vielleicht nutzen möchte, um den Kennerspielern ein wenig den Respekt vor den dicken Brocken zu nehmen, die es im Bereich der Expertenspiele so gibt … Man kann es aber auch lassen, denn schließlich gibt es Wichtigeres. Zum Beispiel das



Fazit



Tolles Spiel! Ausprobieren! Mehr muss ich gar nicht sagen, wenn man über den ordentlichen Preis einmal hinwegsieht.



Roll for the Galaxy

Strategiespiel für 2 bis 5 Spieler ab 12 Jahren

Wei-Hwa Huang/Tom Lehmann

Pegasus Spiele (2016)

EAN 4250231709289

Sprache: Deutsch

Preis: EUR 49,95
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von Reiner Krauss
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»Wenn man rausschaut und Venus, Mars und Mond sieht  unglaublich klar , dann zieht es einen schon raus. Das liegt in der Natur des Menschen.«



(Alexander Gerst, * 1976)



(Bilder in Beiträgen vergrößert anschauen? So geht das: Doppeltouch oder klick auf ein gewünschtes Foto im Bericht und anschließend mit zwei Finger bzw. Mausrad zoomen. Auch Display drehen, ist bei Readern, Tablets und Smartphones möglich.)



ESA ExoMars: Schiaparelli auf dem Mars verloren  Trace Gas Orbiter im Orbit gewonnen
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Die ESA-Sonde TGO (Trace Gas Orbiter) hat ihren Lander Schiaparelli im Zuge des Raumsondenprojekts ExoMars zum Marsboden gebracht. Der Vorgang ging jedoch schief, denn nach der Trennung vom Fallschirm und dem viel zu kurzen Zünden der Bremsraketen brach der Kontakt ab.



Nach bisherigen Erkenntnissen kam es zu einer fatalen Ereigniskette, wobei der Lander am Fallschirm zunächst taumelte. Festgelegt hat sich die ESA bisher nur darauf, dass der Fallschirm zu früh abgeworfen wurde und danach die Bremstriebwerke nur zwei Sekunden lang feuerten, bevor sie abgeschaltet wurden, sodass Schiaparelli aus einer Höhe von 2-4 km mit über 300 km/h auf dem Marsboden aufschlug und in Teile explodierte.



Offensichtlich gab es ein Kommunikationsproblem zwischen dem Höhenmesser, der unbestätigten Meldungen zufolge negative Werte lieferte, und der Navigationssoftware. Sollte der Lander nach der zu frühen Fallschirmtrennung ins Trudeln geraten sein oder gar sich überschlagen haben, könnte dies eine mögliche Erklärung sein. Näheres erfährt man allerdings erst in einigen Tagen im endgültigen Untersuchungsbericht. Dieser wird für die Rover-Mission der ESA im Jahre 2020 eine große Hilfe sein.



Gelungen ist zumindest die Positionierung der TGO im Orbit. Die TGO soll die schwankenden Methan-Ausgasungen des Mars analysieren und später als weitere Relaisstation dienen.



Weiterführende Informationen zum Thema:

http://exploration.esa.int/mars/ - ESA-News zum Raumsondenprojekt ExoMars

http://spaceflightnow.com/wp-content/uploads/2016/10/Mars_Reconnaissance_Orbiter_view_of_Schiaparelli_landing_site_large.gif - Einschlagsort von Schiaparelli im Vorher/Nachher-Vergleich
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Blue Origin: New Shepard-Rakete fünfmal erfolgreich, auch mit Kapsel-Escape
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Blue Origin hat auch den fünften Testflug der wiederverwendbaren Rakete New Shepard erfolgreich abgeschlossen. Beim Flug wurde diesmal die Kapsel mit einem Feststoffraketen-Rettungssystem während der sogenannten Max Q (»maximum aerodynamic pressure«) und direkt vor dem Übertritt zur Schallgeschwindigkeit (nach 45 Sekunden im Flug, bei ca. 770 km/h, auf einer Höhe von rund 5 km) vom Booster getrennt. Dabei gelang die Rettung der Kapsel mit Fallschirmen. Der Booster korrigierte seinen Aufstieg und es gelang auch hier erneut die finale Landung. Beide mehrfach benutzten Systeme sind nun für eine Ausstellung vorgesehen.



Ab 2018 soll die Kapsel je sechs Passagiere als Weltraumtouristen befördern, die dann einige Minuten Schwerelosigkeit erleben dürfen.



Weiterführende Informationen zum Thema:

https://youtu.be/C2bXspbONQA - New Shepard In-Flight Escape Test im Video

https://youtu.be/_zWkvm7HpH8 - Max Q In-Flight Escape im Video
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Mars-Rover Curiosity: Neues Selfie und neues Ziel
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Der Mars-Rover Curiosity ist nunmehr schon seit über vier Jahren auf dem Mars und am Mount Sharp unterwegs. Der Berg wird auch Aeolis Mons genannt und befindet sich in der Mitte des Gale-Kraters.



Das neue Ziel des Rovers ist ein rund zweieinhalb Kilometer weit entfernter Bergkamm. Dort vermuten die Forscher Gestein, welches das Eisenmineral Hämatit enthält. Hinter dem Kamm soll es zudem Tongestein geben, welches ebenfalls untersucht werden soll.



NASA-Wissenschaftler Ashwin Vasavada berichtet: »Selbst nachdem wir den Berg vier Jahre lang untersucht haben, hat er immer noch das Potenzial, uns völlig zu überraschen.«



Weiterführende Informationen zum Thema:

http://www.360cities.net/sets/curiosity-mars - 360-Grad-Panoramabilder von Curiosity

http://www.focus.de/wissen/videos/neues-selfie-von-curiosity-ziel-bekanntgegeben-so-sieht-die-neue-mission-von-mars-rover-curiosity-aus_id_6036887.html - Heise-Bericht inkl. Bildern und Video-Link
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Mond: JAXA veröffentlich HD-Fotos und Video von Sonde Kaguya
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Es ist bereits sieben Jahre her, dass die japanische Sonde Kaguya den Mond umkreiste und unzählige hochauflösende Fotos aus der Umlaufbahn machte, doch erst in diesem Monat wurden alle Bilder und Videos für jedermann zugänglich gemacht. Wundervolle Aufnahmen aus dem Mondorbit und ein Video mit dem Erduntergang gibt es nunmehr zu bewundern.



Saturn: Nordpol wechselt die Farbe
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Es tobt ein Sturm am Nordpol des Saturns, und das schon seit Jahrzehnten oder gar seit Jahrhunderten. Das Phänomen hat die ungewöhnliche Form eines Sechsecks. Dieses Hexagon hatte bisher eine bläulich-graue Färbung, laut den Aufnahmen aus dem Jahr 2012 der Raumsonde Cassini. Dieselbe Kamera machte kürzlich ein neues Bild, und die Polarregion ist nunmehr in einen gelbgoldenen Ton getaucht.



NASA-Wissenschaftler untersuchen inzwischen das Phänomen und mutmaßen derzeit noch. Die bisher schlüssigste Theorie besagt, dass die Farbänderung mit einem Wechsel der Jahreszeiten auf dem Saturn zu tun hat.



NASA: »Die Veränderung von einer bläulichen Farbe hin zu einem goldenen Farbton könnte mit der erhöhten Produktion photochemischen Dunstes und der Erhöhung des Aerosolen-Anteils nach der Tag-und-Nacht-Gleiche (August 2009) in der Atmosphäre zu tun haben.«



Boeing: Das nächste bemannte Ziel ist der Mars
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Die lange Reise zum Mars wird das nächste große Ziel der Menschheit, und das erneute Wettrennen hat gerade erst begonnen. Die Flugzeug- und Raumfahrt-Firma Boeing will nun gar das Weltraumunternehmen SpaceX auf dem Weg zum Mars überholen. Hierfür wird das Space Launch System (SLS) der NASA entwickelt, an dem Boeing mitarbeitet.



Boeing-Chef Dennis Muilenburg sagt: »Ich bin überzeugt, dass der erste Mensch, der seinen Fuß auf den Mars setzt, mit einer Rakete von Boeing dort hingekommen sein wird.«



SpaceX: Auf dem Weg zur Klärung der Explosion einer Falcon 9
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Laut einer Erklärung des Unfalluntersuchungs-Teams von SpaceX gibt es weitere Fortschritte bei der Aufklärung der Anomalie am 1. September, die zum Verlust einer Falcon 9 und deren Nutzlast an Launch Complex 40 (LC-40), Cape Canaveral, Florida, geführt hat.



Seit dem Vorfall haben sich Ingenieure von SpaceX, der FAA, der NASA, der U.S. Air Force und viele Industrieexperten methodisch durch einen umfangreichen Fehlerbaum gearbeitet, um alle plausiblen Ursachen zu untersuchen. Als Teil dieser Ermittlungen wurden Tests in McGregor, Texas durchgeführt und wurde versucht, so gut wie möglich die Bedingungen zu replizieren, die zum Unfall geführt haben können.



Dabei konzentriert sich das Team nun auf einen Bruch des kryogenen (tiefgekühlten) Heliumsystems in der zweiten Stufe des flüssigen Sauerstoffs (LOX). Der Bruch ist noch nicht bestätigt, aber die Aufmerksamkeit hat sich weiter auf eine der drei COPVs im LOX-Tank verlegt.



Die Bemühungen von SpaceX konzentrieren sich nun auf zwei Herausforderungen  die genaue Ursache für den Unfall herauszufinden und verbesserte Heliumbelastungsbedingungen zu entwickeln, die es SpaceX ermöglichen werden, Falcon 9 zuverlässiger zu betanken.



Subspace Shortnews  Kurznachrichten zu wichtigen Raketenstarts oder EVAs



•16. Oktober: Start zweier Taikonauten mit dem Raumschiff Shenzhou 11 auf Langer Marsch F2 zur neuen chinesischen Raumstation Tiangong 2; die zwei Besatzungsmitglieder Jing Haipeng und Chen Dong sollen 30 Tage im All bleiben und dabei Wartungsarbeiten und wissenschaftliche Experimente durchführen.



•17. Oktober: Nach zweijähriger Pause wegen der Explosion und Beschädigung des Startplatzes Wallops Flight Facility (Virginia), startete die neue Orbital ATK Antares 230 mit dem Frachter OA-5 Cygnus S.S. Alan Poindexter erfolgreich von dort zur Versorgung der ISS. Neben der überarbeiteten Erststufe mit den RD-181-Triebwerken war es ebenfalls der erste Einsatz der stärkeren Zweitstufe Castor 30XL, und der erste Flug des Enhanced Cygnus auf Antares.



•19. Oktober: Mit einer Sojus FG-Trägerrakete starteten Robert Shane Kimbrough, Sergei Ryschikow und Andrei Borissenko als ISS-Expedition 49/50 zur Internationalen Raumstation. Es ist der 48. Besuch eines Sojus-Raumschiffs an der ISS und der 154. Flug im Sojus-Programm.



•25. Oktober: Wie die NASA mitteilte, sind nach rund eineinhalb Jahren alle Daten von der Pluto-Sonde New Horizons über das Deep Space Network (DSN) angekommen. Die insgesamt sechs Gigabyte an aufgezeichneten Bildern und Messungen werden noch verifiziert, bevor der Sondenspeicher gelöscht wird, um Platz für neue Daten zu schaffen.



•30. Oktober: Mit Kathleen Rubins, Anatoly Ivanishin und Takuya Ōnishi kehrte die Expedition Crew 49 auf Sojus MS-01 nach Kasachstan zurück.
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Subspace Comments: by Reiner Krauss



•TGO (Trace Gas Orbiter): Die neue Mars-Sonde der ESA dient als weitere Relaisstation für Mars-Bodenfahrzeuge und wird zudem die Gasausdünstungen des Planeten untersuchen. Besonderes Interesse gilt dem Methan, welches als stark schwankende Ausdünstungen auf dem Mars bereits nachgewiesen wurde. Weiterhin soll TGO nach möglichen Landeplätzen für den geplanten ESA-Rover suchen. Maße des TGO: 3.2 x 2 x 2 m mit einer Sonnensegel-Spannweite von 17.5 m; wissenschaftliche Instrumente: Atmospheric Chemistry Suite (ACS), Colour and Stereo Surface Imaging System (CaSSIS), Fine Resolution Epithermal Neutron Detector (FREND) und Nadir and Occultation for Mars Discovery (NOMAD).



•COPV (Composite overwrapped pressure vessel): Ein umschlossener Druckbehälter der aus einer dünnen, nicht strukturellen Auskleidung besteht, welche wiederum mit einem Faserverbundstoff umwickelt ist, um eine Flüssigkeit (in diesem Fall Helium) unter Druck zu halten. Die Auskleidung schafft eine Barriere zwischen der Flüssigkeit und dem Verbundstoff, wodurch Leckagen und eine chemische Zersetzung der Struktur verhindert werden. Die am meisten verwendeten Verbundwerkstoffe sind faserverstärkte Polymere unter Einsatz von Kohlenstoff- und Kevlarfasern. Der Hauptvorteil eines COPV, im Vergleich zu einem ähnlich großen metallischen Druckbehälter, ist ein geringeres Gewicht. Helium dient in der Raumfahrt als Füllgas für den sich beim Flug entleerenden Treibstofftank (in diesem Fall tiefgekühlter flüssiger Sauerstoff).



•Deep Space Network (DSN): Ein Netz von Parabolantennen, welches die Kommunikation mit Raumsonden gewährleistet, aber auch der radioastronomischen Forschung dienen. Die drei Standorte des DSN sind so auf dem Globus verteilt, dass ein ununterbrochener Empfang während der Erdumdrehung gewährleistet ist. Es handelt sich dabei um den Goldstone Deep Space Communications Complex (GDSCC) in der Mojave-Wüste in Kalifornien, USA, um den Madrid Deep Space Communications Complex (MDSCC) bei Madrid, Spanien und den Canberra Deep Space Communication Complex (CDSCC) bei Canberra, Australien.



Weiterführende Informationen zum Thema:

http://eyes.nasa.gov/dsn/dsn.html - Live-Empfang des DSN
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Schneller geht es nicht  Jenseits der Lichtgeschwindigkeit

von Marcus Haas



(mh)  299.792 km/s, das ist die höchste Geschwindigkeit in unserem Universum. Nichts bewegt sich schneller als Licht. Nun jedenfalls denken wir das. Schauen wir mal, ob das tatsächlich stimmt.



Zunächst einmal gilt die oben genannte Geschwindigkeit nur im Vakuum. In Glas, Wasser oder jedem anderen für Licht durchlässigem Medium ist sie deutlich geringer und dann ist es für Teilchen manchmal gar nicht so schwierig die Lichtgeschwindigkeit - in diesem Medium  zu überschreiten. Pavel Cherenkov hat diesen Effekt 1934 als Erster beobachtet und deshalb wird die Strahlung, welche ausgesendet wird, wenn ein geladenes Teilchen schneller als mit Lichtgeschwindigkeit in einem Medium unterwegs ist, nach ihm Cherenkov-Strahlung genannt. Dieses schwache, oft bläuliche Leuchten entsteht, wenn Moleküle in der Nähe das vorbeisausenden Teilchens durch dieses zum Leuchten angeregt werden. Und die so emittierten Photonen breiten sich in der Bewegungsrichtung des schnellen Teilchens aus. Man könnte das vielleicht mit dem Überschallknall bei einem Düsenjet vergleichen  bei wohlwollender Betrachtung.

Aber wie schon erwähnt ist das ein netter Effekt, aber nicht wirklich das was wir suchen.

Wie ist das denn zum Beispiel mit einem Lichtfleck, den wir mit einem Spiegel durch den Raum huschen lassen, um unsere Katze zu ärgern? Nun, dieser Lichtfleck kann sich tatsächlich ohne weiteres schneller als Licht bewegen. Denken wir mal Laser und Abstand zum Mond, dann wird die Hand nicht so schnell müde. Damit sich ein Lichtpunkt auf der Mondoberfläche (etwa 385.000 km von hier entfernt) mit mehr als Lichtgeschwindigkeit bewegt müssen wir unseren Laserpointer in einer Sekunde bei ausgestrecktem Arm etwa 45° weiterbewegen. Das ist zweifellos möglich.

Aber wirklich schneller als Lichtgeschwindigkeit in dem Sinne, dass wir Informationen übertragen oder tatsächlich ein Teilchen mit überlichtschneller Geschwindigkeit bewegen ist das leider auch nicht. Einsteins Relativitätstheorie grinst sich eins und bleibt unverändert gültig.



Jetzt wird es ein wenig komplizierter. Jedes Teilchen ist auch eine Welle  genauer ein Wellenpaket. Das ist der Wellen-TeilchenDualismus, welcher angehenden Physikern Kopfzerbrechen bedeutet. (Ältere Physiker haben gelernt die Achseln zu zucken und weiterzumachen.) Stellt man nun die Wellengleichung für ein Teilchen auf, das sich flott bewegt, so scheinen Teile der Welle tatsächlich schneller zu sein als das Licht. Das hängt damit zusammen, dass die Wahrscheinlichkeit, das Teilchen an einem bestimmten Ort zu beobachten, mit der Zeit auseinanderfließt und das Wellenpaket breiter wird. Doch die wesentliche Geschwindigkeit, die Gruppengeschwindigkeit des Wellenpakets bewegt sich trotzdem langsamer als Licht und man kann das auseinanderlaufen leider auch nicht nutzen um Signale schneller als Licht zu versenden.

Es gab Argumente, dass sich die Gravitation schneller ausbreite als Licht (siehe den Film Interstellar), leider ist das nicht richtig. Die Beobachtung der Gravitationswellen war nun wirklich der letzte Sargnagel für diese Vorstellung.



Kommen wir zur Quantenmechanik. Diese ist doch seltsam genug, dass sich da ein Ausweg aus unserem Geschwindigkeitsdilemma finden sollte. Und tatsächlich gibt es da die Verschränkung von Teilchen, welche, wenn sie sich einmal in diesem gemeinsamen Quantenzustand befinden noch verbunden sind, selbst wenn sie sich am jeweils anderen Ende der Milchstraße befinden. Doch Pech gehabt. Einstein hat die Wechselwirkung, welche bewirkt das sich diese Teilchen selbst über unvorstellbare Distanzen noch beeinflussen, abschätzig spukhaft genannt. Doch existieren tut sie doch und zwar nach Theorie von John Bell ohne Zutun von noch unentdeckten Variablen oder Wechselwirkungen. Alle bisher durchgeführten Experimente belegen, dass es kein Informationsaustausch ist, der da zwischen Teilchen stattfindet.

Auch der Tunneleffekt muss leider ausgeschlossen werden. Ein Teilchen kann seinem Gefängnis (oder einem Atomkern beim radioaktiven Zerfall) zwar entkommen, doch auch dies erfolgt nicht schneller als ein Photon, welches sich auf gleicher Strecke fortbewegen würde.



Betrachten wir noch mal größere Skalen. Laut Hubble dehnt sich das Universum seit seiner Entstehung aus. Und das sogar immer schneller. Bewegen sich dann nicht zwei Galaxien in genügend großem Abstand mit mehr als Lichtgeschwindigkeit von einander fort? Aber Einstein schüttelt den Kopf und sagt: Die Galaxien stünden still und nur der Raum zwischen ihnen dehne sich aus. So lehrt es uns der Meister in der Allgemeinen Relativitätstheorie.

So weit so schade. Aber einen habe ich noch.



Der Casimir-Effekt beschreibt eine schwache Kraft, die zwischen zwei parallelen Platten im Vakuum wirkt. Ursache ist, dass die Aufenthaltswahrscheinlichkeit von virtuellen Teilchen zwischen den Platten auf Grund der möglichen Wellenlängen (siehe Welle-Teilchen-Dualismus) geringer ist als außerhalb. Die virtuellen Teilchen außerhalb üben also gewissermaßen einen Druck auf die Platten aus und lassen eine Kraft messbar werden, welche die Platten zusammendrückt. Das konnte man schon in Experimenten nachweisen.

Klaus Scharnhorst hat gezeigt, dass sich Licht zwischen den Platten schneller als mit Lichtgeschwindigkeit ausbreitet (ungefähr 1:1036 mal schneller, viel zu wenig, um in absehbarer Zeit nachgewiesen zu werden).

Ist dieses Licht jetzt schneller als Licht? Leider muss die Antwort erneut »Nein« lauten. Zwischen den Platten herrscht durch die Ausdünnung der virtuellen Teilchen lediglich ein besseres Vakuum als im Vakuum drum herum, so dass die Photonen weniger Wechselwirken und sich so ein kleinwenig schneller ausbreiten können, als im mit gewöhnlichen virtuellen Teilchen gefüllten Vakuum. Womit wir wieder am Anfang mit den unterschiedlichen Medien wären, in denen sich Licht ausbreitet.



Pech gehabt: Kein Teilchen, das wir beobachten und messen könnten, bewegt sich schneller als Licht. Nun frage jemand, was denn mit den Tachyonen sei. Doch die sind angeblich niemals langsamer als Licht und nie experimentell nachgewiesen worden.

Physiker werden trotzdem nicht aufhören nach Teilchen zu suchen, welche die Geschwindigkeits-Lichtschranke durchbrechen. Denn man lernt nichts Neues, wenn man aufhört zu forschen.



Weiterführende Informationen zum Thema:

http://math.ucr.edu/home/baez/physics/Relativity/SpeedOfLight/FTL.html - Is Faster-Than-Light Travel or Communication Possible?

https://www.researchgate.net/publication/304136953_Proof_of_Scharnhorst_effect_in_theory_of_relativity - Proof of Scharnhorst effect in theory of relativity


Kurzgeschichte des Monats




Liebe Kurzgeschichten-Freunde,

heute gibt es die Siegerstory unserer Themenrunde »Endlich zu Hause« zu lesen: »Taschenuhr« von Nora Spiegel, die damit ihr Debüt im Corona Magazine gibt. Glückwunsch an die Autorin und wieder vielen Dank an alle anderen fürs Mitmachen. Wir wünschen allen Lesern viel Vergnügen bei der Lektüre und freuen uns wie immer über Rückmeldungen zur Geschichte  ob per E-Mail oder in unserem Forum unter dem Dach des SF-Netzwerks (www.sf-netzwerk.de).



Das nächste Thema unseres regelmäßigen Story-Wettbewerbs lautet »Super« (Einsendeschluss: 1. Dezember 2016). Wer Interesse hat, sich mit einer bislang unveröffentlichten Kurzgeschichte (Science Fiction, Fantasy, Horror, Phantastik  keine Fan-Fiction) zu beteiligen, die einen Umfang von 20.000 Zeichen nicht überschreitet, schickt seine Story (möglichst als rtf-Datei, bitte auf keinen Fall als pdf) rechtzeitig per E-Mail an die Kurzgeschichten-Redaktion, die unter kurzgeschichte@corona-magazine.de zu erreichen ist. Die nach Meinung der Jury (meistens) drei besten Geschichten werden im Corona Magazine veröffentlicht. Und die eine oder andere Story landet dann später natürlich auch in der Hörbuch-Anthologie-Reihe Listen to the Universe  Phantastische Gutenachtgeschichten, in der bislang drei Ausgaben erschienen sind.



Armin Rößler






Die Taschenuhr

von Nora Spiegel



Es war nicht gerade einfach, den Laden des Uhrmachers zu finden. Elisa irrte nun bereits seit einer halben Stunde durch die schmalen Gassen der Altstadt von Innsbruck, ihre Hände waren eiskalt, und der allgegenwärtige Schneematsch hatte ihre Stoffturnschuhe bereits vollkommen durchweicht. Missmutig dachte sie an den überheblich-fürsorglichen Gesichtsausdruck, den Ernst daheim in ihrem gemeinsamen WG-Zimmer aufsetzen würde, sobald er ihre nassen Socken sah.

»Ich habs dir doch gesagt, mi amor  der Winter hier ist einfach nicht wie in Granada. Kauf dir endlich eine Winterjacke und richtige Schuhe!«

Sie hasste es, wenn er ihr das Gefühl gab, ein kleines Mädchen zu sein. Inzwischen war sie schon seit zwei Monaten bei ihm in Österreich und besuchte eine überteuerte Sprachschule, hauptsächlich, um ihm einen Gefallen zu tun und damit sie sich mit seinen reservierten Eltern unterhalten konnte.

Und jetzt stapfte sie auch noch im Halbdunkeln durch den Schneematsch, damit irgendein ominöser Uhrmacher die Batterie von Ernsts digitaler Armbanduhr austauschen konnte. Sie hatte das Ding damals schon hässlich gefunden, als sie sich am Ticketschalter der Alhambra kennengelernt hatten. Elisa hatte an der Kasse gearbeitet, er stand mit einer lauten Gruppe von Erasmus-Studenten in der Schlange. Er hatte sie gefragt, ob er und seine Freunde nicht auch ohne Reservierung irgendwie an Karten kommen könnten. Elisa erinnerte sich vor allem an sein ungeschicktes Spanisch und an seine langen Wimpern, die beinahe gegen die Gläser seiner dunkel umrandeten Brille stießen.

Sie hatte versucht, ihm zu erklären, dass es erst in zwei Stunden wieder Tickets geben würde, und hatte deswegen auf seine Plastikuhr gedeutet und ihm mit den Fingern die Zahl »zwei« gezeigt. Nach einigen vergeblichen Versuchen auf Spanisch und Englisch hatte er ihr schließlich grinsend einen kleinen Zettel zugeschoben. Es war seine Handynummer. Anschließend war sein dunkelblonder Lockenkopf in der Menge untergegangen, und zwei Tage später hatten sie zusammen zu Mittag gegessen.

Elisa war so in ihren Gedanken versunken, dass sie beinahe eine kleine, weißhaarige Frau angerempelt hätte, die versucht hatte, in der engen Gasse an ihr vorbei zu schlurfen. Mit ihrem dunkelbraunen Pelzmantel, mitsamt passender Fellmütze, sah sie aus wie ein kleiner runzliger Bär. Die Frau stieß einen kurzen missmutigen Satz im unverständlichen, kehligen Dialekt der Gegend aus und funkelte Elisa wütend an.

»Oh … Entschuldigung«, stammelte Elisa und spürte zu ihrem eigenen Ärger, wie sie errötete.

»Ich … ähm … suche … la tienda … ähm … Uhr-Geschäft?«, brachte sie schließlich hervor. Die kleine, pelzige Frau starrte sie misstrauisch an. Mit brennenden Wangen wiederholte Elisa ihre Frage. Die Frau erwiderte etwas auf Tirolerisch, und als sie erkannte, dass Elisa kein Wort verstand, packte sie das Mädchen kurzerhand am Arm und drehte sie um. Sie standen direkt vor der Schaufensterscheibe eines alten Geschäfts, das sich zwischen ein geschlossenes Café und das ehemalige »Hotel Roter Adler« drängte, das inzwischen ein etwas heruntergekommenes Studentenwohnheim war.

Im verschmierten Schaufenster des Ladens verstaubten alte, goldene Armbanduhren auf dunkelblauen Samtkissen, über denen eine wuchtige, hölzerne Uhr hing. Ein schweres Pendel aus angelaufenem Metall schien die Zeit gleichgültig in große Stücke zu schneiden. Über der massiven Eingangstür stand groß in schiefen Metallbuchstaben »KÖNIG & KÖNIG UHRMACHER«. Sie war wohl an dem Laden vorbeigelaufen, ohne es zu bemerken. Verwirrt drehte sie sich nach der alten Dame um, doch die schmale Gasse war leer. Elisa zuckte mit den Schultern und stemmte sich gegen die Eingangstür.

Ihr Eintreten wirbelte eine riesige Staubwolke auf, die sie zum Husten brachte. Hier musste dringend gelüftet werden. Ihre Augen brauchten ein paar Sekunden, um sich an das dämmrige Licht zu gewöhnen. Staubpartikel tanzten kurz im Licht der altmodischen, gusseisernen Lampe und verschwanden schließlich in ihrem kurzen kastanienbraunen Haar. Elisa wischte sich den Staub aus den Haaren und drehte sich suchend nach dem Besitzer des Ladens um. Die Wände des Raums verschwanden hinter dutzenden von Wanduhren in allen Größen und Formen. Die Uhren gaben ein seltsam synchrones Ticken von sich, das Elisa an den Herzschlag eines schlafenden, mechanischen Tiers erinnerte.

Hinter ihr fiel die Eingangstür mit einem Knall ins Schloss, und der kalte Luftzug ließ sie unvermittelt vor Kälte erschauern. Um ihre Schuhe herum hatte sich sofort eine kleine Pfütze gebildet und ihre zitternden Hände waren so steifgefroren, dass sie kläglich am Reißverschluss ihres Kapuzenpullovers scheiterten. Elisa atmete tief ein und schloss die Augen, damit ihr nicht die Tränen über die Wangen liefen. Ihr fehlte die freundliche Wärme ihres Zuhauses, das sie mit dem Ende des Sommers in einem Anfall von ungeheurer Verliebtheit verlassen hatte. Sie hatte gedacht, sie würde nur die Monotonie ihres Alltags in Andalusien hinter sich lassen, zusammen mit der hohen Arbeitslosigkeit, die ihren Abschluss an der Universidad de Granada wertlos machte. In den letzten paar Wochen war ihr allerdings aufgefallen, dass sie nicht nur die Sonne, sondern auch ihre chaotische Familie vermisste, die sie früher so oft fast in den Wahnsinn getrieben hatte. Damals war ihr Ernst wie die Ordnung in Person erschienen, ihr persönlicher Rettungsring. Ernst war nicht chaotisch. Er hatte ihr von Anfang an ein Gefühl der Sicherheit gegeben, mit seinen durchdachten, geradlinigen Plänen für sie: Umzug, Sprachschule, anschließend ein Masterstudium an der Uni Innsbruck. Ernst war nüchtern, zuverlässig und exakt, genau wie seine Armbanduhr aus Plastik, bevor sie heute Morgen stehen geblieben war.

»Kann ich Ihnen helfen, Fräulein?«, fragte eine leise Stimme. Elisa zuckte zusammen und drehte sich um. Ein gebeugter, weißhaariger Mann war lautlos hinter die Theke getreten und musterte sie nun interessiert durch eine dickglasige Brille, die ihm das Aussehen eines kahlköpfigen Käfers verlieh.

»Guten Abend«, sagte sie und begann, in ihrer Jackentasche nach der Uhr zu kramen, »ich weiß, es ist schon spät, aber könnten Sie vielleicht die Batterie dieser Armbanduhr austauschen?«

Der Uhrmacher nahm die Plastikuhr mit spitzen Fingern entgegen.

»Gehört die Ihnen?«

»Nein, meinem Freund.« Elisa zuckte verlegen mit den Schultern. »Ich find sie auch nicht so toll.«

Der kleine Mann schüttelte den Kopf und lauschte an der Digitaluhr, so, als ob er ein Ticken erwarten würde. Dann stieß er ein sorgenvolles Seufzen aus.

»Das ist nicht für die Ewigkeit gemacht«, sagte er und legte die Uhr vorsichtig auf den Tresen.

Elisa hatte plötzlich das Gefühl, etwas zur Verteidigung der unscheinbaren, grauen Uhr beitragen zu müssen.

»Ja, aber dafür ist sie wasserdicht. Und sehr zuverlässig. Das Problem ist wahrscheinlich das billige Material aus China«, sagte sie, erstaunt über sich selbst.

Der Uhrmacher musterte das Mädchen mit seinem vergrößerten Blick, der direkt durch sie hindurch zu gehen schien.

»Das Problem ist nicht das Material, sondern das Herz«, sagte er und schob ihr die Armbanduhr entgegen »wenn das fehlt, dann kann man nichts mehr machen.«

Elisa seufzte. Ernst würde begeistert sein.

»Kann ich Ihnen vielleicht sonst irgendwie behilflich sein?«

Sie schüttelte den Kopf.

»Ich glaube nicht, danke.«

»Sie tragen ja gar keine Armbanduhr«, sagte er leise.

Elisa schaute ihn verblüfft an. Das stimmte, aber eigentlich konnte er das nicht wissen, da die Ärmel ihres Pullovers fast bis zu ihren Fingerknöcheln reichten.

»Ähm, stimmt. Ich mag keine Armbanduhren«, stammelte sie.

Der kleine Uhrmacher verzog keine Miene.

»Tatsächlich? Ich glaube, ich hätte da etwas für Sie«

Bevor Elisa ihn aufhalten konnte, war er schon unter dem Tresen verschwunden und zog summend und brummend eine Schublade nach der anderen hervor, bis er schließlich wieder auftauchte und ihr vorsichtig einen runden, golden glänzenden Gegenstand entgegenhielt.

»Eine Taschenuhr?« Elisa musste gegen ihren Willen lächeln. »Sind die nicht schon ein bisschen aus der Mode?«

»Das kann schon sein«, sagte der Uhrmacher, »allerdings ist diese hier etwas Besonderes.«

Elisa hielt die kleine runde Dose in das diffuse Licht der Lampe. Der Deckel der Taschenuhr war mit verschlungenen Ornamenten verziert, die sie an die komplizierten geometrischen Muster im Inneren der Alhambra erinnerten. Das Ziffernblatt der Uhr selbst bestand aus einem polierten Material, das im Licht in allen Farben des Regenbogens glänzte. Fasziniert ließ sie die feingliedrige, goldene Kette durch ihre Finger rinnen und bewunderte den filigranen Aufziehmechanismus, der wie die Aufziehfeder eines alten Spielzeugs aussah. Im Deckel der Taschenuhr war ein Kompass eingelassen. Gerade, als sie die Uhr aufziehen wollte, um zu sehen, ob sie noch funktionierte, nahm der Uhrmacher ihr die Uhr hastig und gleichzeitig überaus vorsichtig aus den Händen.

»Eine wunderschöne Uhr, nicht wahr? Gefällt sie Ihnen?«

»Ja, sehr, sogar« Eigentlich machte sich Elisa nichts aus Uhren, doch seit sie die Taschenuhr gesehen hatte, konnte sie ihren Blick nicht mehr von ihr abwenden. Vielleicht lag es an dem Muster, aber irgendwie erinnerte sie die Uhr an ihr Zuhause. Elisa seufzte. Dieses Schmuckstück kostete mit Sicherheit mehr als ein Flugticket.

»Ich glaube aber nicht, dass ich sie mir leisten kann«, sagte sie, »eine sehr teure Marke, nehme ich an?«

»Meine Taschenuhren sind allesamt Unikate«, erklärte der Uhrmacher und ließ seinen Zeigefinger liebevoll über das Muster der Uhr gleiten »Fundstücke, besser gesagt. Ich habe Bekannte bei der Stadtverwaltung … Stammkunden, sozusagen, die von meiner Sammelleidenschaft wissen und mir den ersten Blick auf Dachböden und in Kellerabteile gewähren, falls sich eine Gelegenheit ergibt. Anschließend restauriere ich die Uhren.«

Elisa schaute ihn zweifelnd an. »Sie restaurieren die Uhren von Verstorbenen?«

Der Uhrmacher zuckte mit den Schultern. »Entweder das, oder sie landen für ein paar Euro im Pfandhaus. Außerdem … die Toten müssen die Zeit nicht mehr messen, oder?«, sagte er und lächelte, wie über einen privaten Scherz.

»Das stimmt allerdings«, sagte sie vorsichtig. Der alte Mann war offensichtlich schon leicht senil, obwohl er irgendwie zeitlos aussah. Sie konnte nicht sagen, ob sie ihn auf sechzig, siebzig, achtzig oder sogar noch älter schätzte. Und diese seltsamen Augen … Es war eindeutig Zeit zu gehen.

»Darf ich Sie etwas fragen, Fräulein? Wie lange sind Sie schon hier?«, fragte der Uhrmacher leise.

Die Frage traf sie vollkommen unvorbereitet.

»Seit acht Wochen. Ich bin wegen meinem Freund hier, er ist Österreicher«, antwortete sie, verblüfft über die Direktheit des älteren Herrn.

»Und wann haben Sie sich kennengelernt?«

»Vor einem halben Jahr, in etwa« Langsam wurde sie ungeduldig. Warum war sie überhaupt noch hier?

Der Uhrmacher nickte und schaute sie gedankenverloren über den Rand seiner gigantischen Brille an.

»Wissen Sie was? Ich schenke Ihnen die Taschenuhr.«

Elisa wollte schon protestieren, doch der kleine Mann hatte ihr die Uhr schon in die Hand gedrückt.

»Ich habe diese Uhr gefunden, aufbewahrt und jetzt gehört sie Ihnen. Keine Angst, ich mache damit keine Verluste.«

»Hören Sie, das ist wirklich sehr nett, aber …«

»Denken Sie aber bitte daran, die Uhr richtig aufzuziehen«, fiel er ihr ins Wort, »drehen Sie die Feder gegen den Uhrzeigersinn, das ist sehr wichtig.« Er schaute sie eindringlich an. »Gegen den Uhrzeigersinn! Sechs Umdrehungen müssten genügen.«

Und bevor sie noch ein einziges Wort sagen konnte, stand sie schon wieder vor dem vernachlässigten Schaufenster des Uhrmachers. Die kleine, goldene Taschenuhr lag seltsam schwer und warm auf ihrer Handfläche. Die Nadel des Kompasses zeigte in Richtung der gezackten Bergkette, die sich in der Dunkelhaft schemenhaft über den Dächern der Altstadt abzeichnete. Die Lichter der Bergstation waren zwei leuchtende Punkte, die in der Luft zu schweben schienen. Sie war wohl länger beim Uhrmacher gewesen, als sie gedacht hatte. Jetzt, im Nachhinein, erstaunte es sie, dass sie sich so mühelos unterhalten hatten. Hatte er überhaupt Deutsch gesprochen? Sie konnte sich nicht mehr erinnern. Außerdem hatte sie sich gar nicht richtig für die Uhr bedankt. Elisa warf ihrem Spiegelbild in der dreckigen Fensterscheibe kurz einen verwirrten Blick zu und stemmte sich gegen die Eingangstür. Sie war verschlossen. Hinter der Scheibe steckte ein verblichenes Schild, auf dem groß das Wort »GESCHLOSSEN« stand. Spinnweben und eine dicke Staubschicht machten es fast unleserlich, doch sie konnte sich nicht daran erinnern, es vorher gesehen zu haben.

Wie spät war es überhaupt? Ernst würde sicher schon auf sie warten, um ihr anschließend Vorwürfe zu machen. »Wo warst du so lange? Wie kannst du mir nur so einen Schreck einjagen?« Und seine Uhr hatte immer noch keine neue Batterie, dafür hatte Elisa eine Taschenuhr geschenkt bekommen, von einem fremden Mann. Das würde ein langer, sehr langer Abend werden. Plötzlich war sie traurig. Es war ein Fehler gewesen hierher zu kommen. Sie hielt die Taschenuhr zwischen Daumen und Zeigefinger und drehte an der Schraube. Gegen den Uhrzeigersinn. Eins … zwei … drei … vier … fünf … sechs …

Nichts passierte, kein Ticken, kein Läuten, gar nichts. Jetzt war ihr klar, wieso der Uhrmacher ihr das Ding geschenkt hatte, es war kaputt. Enttäuscht wollte Elisa die Uhr schon in ihrer Jackentasche verschwinden lassen, als sie ein leises Surren hörte, wie der Flügelschlag eines Insekts. Das Geräusch kam von ihren Händen. Es war die Kompassnadel, die begonnen hatte, sich wie verrückt zu drehen, so schnell, dass nur ein kleiner schwarzer Kreis zu sehen war. Ihr Herz machte plötzlich einen Satz, und sie versuchte mit zitternden Händen, den Deckel der Uhr zu schließen. Ihr Blick klebte dabei an dem schwarzen Kreis, der immer größer zu werden schien, während er gleichzeitig an Tiefe gewann und sich schließlich in einen Tunnel aus wild herumwirbelnder Dunkelheit verwandelte. Dann kippte die Welt plötzlich nach vorne.

Elisa öffnete die Augen. Sie stand vor einer durchsichtigen Plastikscheibe mit einem kreisrunden Lochmuster, genau vor ihrer Nase. Die Luft war warm und roch nach Rosmarin, Orangen und auch ein klein wenig nach Schweiß. Um sie herum herrschte lautes Geschrei in den verschiedensten Sprachen. Sie war in Granada, hinter dem Ticketschalter der Alhambra, und es war Sommer. Um ihren Hals hing schwer und warm die goldene Taschenuhr, die zufrieden tickte. In ihrer Hand hielt sie ein Stück Papier, auf das jemand mit einem Kugelschreiber die Zahl 958248509 gekritzelt hatte. Elisa presste ihre Nase gegen die Scheibe und sah gerade noch, wie ein blonder Junge in einer Gruppe Studenten verschwand. Ein leises Klopfen ließ sie zurückzucken, und sie wäre beinahe über ihren Drehstuhl gefallen. Der Uhrmacher stand vor dem Schalter und lächelte sie wohlwollend an.

»Schön, Sie wiederzusehen«, sagte er beiläufig, als wären sie sich zufällig im Supermarkt begegnet.

Ein paar Herzschläge lange starrte Elisa ihn nur wortlos an. Es war der Uhrmacher, zweifellos.

»Was ist passiert? Was haben Sie mit mir gemacht? Was zum …?«, brachte sie schließlich hervor. Sie war verwirrt, wütend und überaus froh, dass die Plastikwand zwischen ihnen stand, denn ansonsten wäre sie vielleicht handgreiflich geworden.

»Bitte, bitte regen Sie sich doch nicht auf! Ich weiß, dass diese Situation höchst … ungewöhnlich ist …«

»Ha!«

»… aber Sie wissen genau so gut wie ich, dass ich Ihnen einen Herzenswunsch erfüllt habe  bitte, lassen Sie mich ausreden  und Sie wissen auch, dass Sie niemals glücklich geworden wären.«

Elisa starrte ihn mit offenem Mund an.

»Sechs Umdrehungen, und schon sind Sie wieder hier, im Granada vor sechs Monaten, und müssen nichts weiter tun, als diese Telefonnummer zu zerreißen und weiterzuleben, so, als wäre nichts passiert«

»Als wäre nichts passiert? Was soll das heißen?«, fragte Elisa und ließ sich langsam auf den Stuhl hinter ihr sinken.

»Und die Taschenuhr bräuchte ich natürlich auch zurück, jetzt gleich, wenn möglich«, sagte er und deutete auf die Klappe, durch die Elisa normalerweise das Wechselgeld schob.

»Was ist mit den sechs Monaten?«, widerholte sie stur. »Wo sind sie?«

»Ich habe Ihnen bereits gesagt, dass ich keine Verluste mache«, sagte er und deutete auf die Uhr, die um ihren Hals hing. »Sie ersparen sich ein halbes Jahr Leid und ich …«, er zuckte mit den Schultern, »und ich gewinne sechs Monate«

Elisa umklammerte stur die Taschenuhr.

»Warum sammeln Sie die Uhren von toten Menschen?«, fragte sie.

Der Uhrmacher verdrehte resigniert die Augen. »Na gut. Eine Uhr ist ein sehr persönlicher Gegenstand, mehr als Sie ahnen. Sie verbringt mehr Zeit in direktem Kontakt mit ihrem Besitzer als jedes andere Objekt. Uhren messen die Zeit, aber sie speichern sie auch. Wenn eine Person stirbt, so leert sich der Speicher und wird frei für … meine persönliche Reserve, sozusagen. Geben Sie mir jetzt die Uhr, Fräulein, und ich lasse Sie in Ruhe.«

»Ich habe also sechs Monate meines Lebens an Ihre Uhr verfüttert?«, fragte Elisa benommen. Sie hielt die Taschenuhr inzwischen so fest, dass ihre Fingerknöchel weiß hervortraten.

»Sechs Monate, die Ihnen auf keinen Fall fehlen werden«, sagte der Uhrmacher, der sichtbar ungeduldig wurde, »oder wollen Sie mir weismachen, dass Sie keinen Fehler begangen haben?«

Elisa schloss die Augen. Die letzten Wochen und Monate flimmerten rasend schnell an ihrer Netzhaut vorbei, wie ein Film, der zurückgespult wurde. Ein paar Sekunden lang saß sie einfach nur benommen da. Dann richtete sie sich langsam auf und hielt die Taschenuhr gegen die Plastikscheibe. Sie war plötzlich sehr ruhig. Der Uhrmacher streckte ihr fordernd die Hand entgegen.

»Ich habe einen Fehler gemacht«, sagte Elisa schließlich, »aber ich brauche weder Sie noch Ihre Uhr, um ihn zu korrigieren.«

Und sie drehte die Feder der Uhr ein-, zwei-, drei-, vier-, fünf-, sechsmal im Uhrzeigersinn.



Als sie eine halbe Stunde später die Wohnungstür aufschloss, wartete Ernst bereits auf sie. »Elisa, was ist passiert? Wo warst du so lange?«, fragte er. Sie fand, dass er eher besorgt als wütend klang. Elisa zog sich langsam die nassen Turnschuhe aus und stellte sie vor die Tür. Dann sah sie ihn an. »Es tut mir leid.«
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Mitarbeit am Corona Projekt? - Gerne und jederzeit!



Sie schreiben gerne und gut? Bringen Ihre Gedanken zielsicher auf den kreativen Höhepunkt, neigen zu nächtlicher Selbstkasteiung, um fingernagelkauend und schlaftrunken die wichtigste Deadline überhaupt einhalten zu können? (Damit meinen wir unsere...)



Toll, wissen Sie was?



Auf Sie haben wir gewartet!



Das Corona Magazine ist ein Online-Projekt, das zu einer Zeit entstanden ist, als 14.4er Modems noch schnell schienen, 64 MB RAM noch wirklich viel waren und das Internet noch den Geist des kostenlosen Informationsaustauschs in sich trug. Zumindest letzteres haben wir aus unseren Anfangszeiten bis in die Gegenwart gerettet. Das Corona Magazine ist nicht-kommerziell. Wir verdienen vielleicht Geld, wir bekommen es aber nicht. Das gilt dann leider auch - und wie so oft - für unsere Autoren, Webmaster, Chefredakteure und das Lektorat.



Warum sollte dann irgendjemand auf die Idee kommen, bei uns mitzumachen?



Nun, abgesehen von einer gewissen Dosis Masochismus und der zumeist angeborenen Sehnsucht nach der großen oder kleinen Bühne, verbindet die Mitarbeiter des Corona-Projekts vor allem eines: Der Spaß an der Sache. Obwohl wir im ganzen deutschsprachigen Europa verteilt sind, sind unsere Treffen stets feuchtfröhlich, unsere Chats und Telefonate meist inspirierend (oder zumindest transpirierend) und die Diskussionen in unseren Mailinglisten sind, so denn das Gros der Redakteure mal aus dem Quark kommt, das reinste Paradebeispiel für den Aufbau eines gelungenen Networking. Denn egal in welche Stadt man kommt - ein Corona-Redakteur ist meist schon da.



Wer sind wir eigentlich genau?



Es gab Zeiten und Projekte, da waren wir ein äußerst kunterbunter Haufen. Inzwischen sind wir nur noch bunt. Unsere Redaktion setzt sich aus ehrenamtlich arbeitenden Journalisten, Redakteuren, Lektoren und einer Handvoll von Menschen zusammen, die genau so was unheimlich gerne geworden wären, wenn die Medienbranche nicht so eine Knochenmühle wäre. Das bedeutet für jeden Interessierten, dass er oder sie immer eine Chance hat, dieser Ansammlung an Individuen beizutreten - wenn er mag und kann.



Eine Mail an dialog@corona-magazine.de mit einem netten Betreff, wie z.B. »Hallo, da bin ich!« und einer kurzen Vorstellung der eigenen Person reicht da völlig.



Wir freuen uns auf Sie!
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